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Freyeinet in Action. 


Durch die Wiederwahl Grévys und durch die Erklärungen, welche 
das Miniſterium Freyeinet vor der Kammer abgegeben, hat ſich un⸗ 
zweifelhaft die Situation in Frankreich geklärt. Daß aber damit ſchon 
alle Wetterwolken vom Horizonte der Republik verſchwunden wären, 
möchten wir keineswegs behaupten. Was für das Ausland die 
Hauptſache iſt, die Stellung Frankreichs zu den Mächten, darüber 
enthält freilich ſchon die Botſchaft des Präſidenten zu ſcharf ein⸗ 
ſchneidende Verheißungen, als daß die nachfolgenden Ankündigungen 
des Cabinets daran noch etwas hätten ändern können. In der That hat 
auch Freycinet alles, was Grévy in dieſer Beziehung Beruhigendes 

geſagt, nicht nur beſtätigt, ſondern noch näher ſo detaillirt, daß an 
der ehrlichen friedlichen Geſinnung Frankreichs kein Zweifel übrig 
bleibt. Auf das beſtimmteſte ſprach es der Conſeilpräſident aus, daß 
der Hauptwunſch des Landes ſei, Finanzen zu haben, die über jede 
Kritik erhaben ſeien, und daß die Regierung es als ihre wichtigſte 
und dringendſte Aufgabe betrachte, dies von der Nation offen aus⸗ 
geſprochene Begehren ſchon für das Budget des kommenden Jahres 
zu erfüllen. Das Gleichgewicht im Grat fol wiederhergeſtellt werden 
ohne neue Steuer und ohne neue Anleihen, ſo müſſen wir auch den 
weitern Satz für einen ernſthaften Vorſatz nehmen, worin es wörtlich 
heißt: „Das Departement des Krieges und das der Marine ſind be⸗ 
rufen, den Erforderniſſen des Budgets bedeutende Opfer zu bringen.“ 
Das iſt diesmal mehr als bloße Redensart, und die Conſequenzen 
daraus ergeben ſich von ſelber. Wohl heißt es im Zuſammenhange 
damit, als von den Koſten der Colonialpolitik geſprochen wird, Frank⸗ 
reich habe durch die Wahlen gezeigt, „daß es ſeine Kräfte auf dem 
Continente vereinigen wolle, um von Allen geachtet zu ſein, ohne 
doch irgend Jemand zu bedrohen.“ Auch dieſer Paſſus iſt jedenfalls 
vollkommen aufrichtig gemeint. Die Niederlage der Gambettiſten bei 
den Wahlen it hauptſächlich durch die erpanfive Colonialpolitik Ferry's 
verſchuldet. Freycinet entſpricht daher ganz ſicher dem Begehren 
Frankreichs, wenn er die Liquidirung dieſer letzteren zuſagt. Allein 
es iſt nicht minder gewiß, daß er die Truppen aus Hinterafien nicht 
deshalb nach der Helmath zurückberuft, um „auf das Loch in den 
Vogeſen hinzuſtarren“. Der Grundgedanke der miniſteriellen Rede, 
den auch die Thatſachen zu ſehr beſtätigen, als daß derſelbe der 
Heuchelei verdächtig ſein könnte, liegt unter allen Umſtänden darin, 
daß das Cabinet Freycinet ſich der Ordnung der inneren Zuſtände 
ganz und ausſchließlich widmen will, die durch die transoceaniſchen 
Abenteuer und durch die Störung des finanziellen Gleichgewichts arg 
ins Schwanken gerathen ſind. Auch noch ein anderes Moment bürgt 
dafür, daß es der Regierung mit ihrem Actionsprogramm Ernſt und 
keineswegs darum zu thun iſt, Deutſchland Sand in die Augen zu 
ſtreuen. Mag man es nun loben oder beklagen, immerhin wird mit 
der Einſetzung des dritten Miniſteriums Freycinet der Standpunkt 
der Regierung entſchieden um ein tüchtiges Stück weiter nach links 
verrückt. Clémenceau und Rochefort ſind nicht die Leute, die ſich 
durch ihren Vertrauensduſel ins Garn locken ließen. Sie werden 
alſo Acht darauf geben, daß es nicht blos eine leere Verheißung bleibt, 
wenn Freyeinet mehrmals wiederholt, er wolle die Republik fort und 
fort demokratiſiren. Die Rede Freyeinet's war aber ſo eingerichtet, 
daß ſie den Gambettiſten durch die Verurtheilung ihrer Finanzwirth⸗ 
ſchaft und Colonialpolitik beinahe den Fehdehandſchuh hinwarf. Der 
Miniſter wurde nur von den vorgeſchrittenen Gruppen, namentlich 
von den Radicalen, mit Beifall überſchüttet, während das Centrum 
feine Angriffe fogar mehrmals mit unwilligen Lauten zurückwies. Die 
Monarchiſten klatſchten wenigſtens denjenigen Stellen Beifall, welche 
die möglichſte Einſchränkung der Expeditionen nach Hinteraſien und 
Madagascar ankündigten und den Opportuniſten harte Vorwürfe 
machten. Relativ zufrieden waren nur die Anhänger Clémenceaus, 
und ſelbſt Rochefort erklärt in ſeinem „Intranſigeant“ mit einer ganz 
ungewohnten Begeiſterung, es fei dies die erſte Miniſterrede, die wirt- 
klich „etwas Rechtes“ enthalte. Danach mag ein Jeder ſelbſt ermeſſen, 
auf welchen Beiſtand im monarchiſchen Europa eine Republik zu 
rechnen hat, die allmälig mehr und mehr bis zum Standpunkte 
Clémenceaus vorrückt und der ſelbſt ein Rochefort gnädig zulächelt. 


Eben damit iſt aber auch geſagt, daß kaum abzuſehen iſt, ob und 
wie ſich jene Politik der Verſöhnung erfüllen und bewähren wird, 
welche Freycinet als Hauptaufgabe feiner Regierung proclamirt. Na: 
türlich iſt hier nur von der Verſöhnung der republikaniſchen Parteien 
die Rede. Aber wenn man auch annimmt, daß die Gambettiſten 
trotz des ablehnenden Verhaltens der Regierung vernünftig genug 
ſind, um ihren perſönlichen Ehrgeiz im Zaum zu halten und 
nicht wie Rochefort und ſeine Genoſſen mit dem Kopfe gegen 
die Wand zu rennen und ſich vorkommenden Falls mit den 200 
Monarchiſten zum Sturze des Cabinets zu verbinden, ſo kann man doch 
nicht ohne Beſorgniß in eine Zukunft blicken, in der die Einigkeit 
der Republikaner auf ſo gebrechlichen Füßen ſteht und über ein Viertel 
der Kammer von Todfeinden der gegenwärtigen Staatsform gebildet 
wird. Es wird alſo alles darauf ankommen, ob Freycinet durch feine 
Action im Innern und durch die anzubahnenden Reformen die Na⸗ 
tion ſelber ſo weit hinzureißen wiſſen wird, daß keine der republika⸗ 
niſchen Parteien offen die Hand gegen das Miniſterium zu erheben wagen, 
fondern Jeder ſich damit begnügen wird, im Ernſtfalle die Fauſt in 

er Taſche zu ballen. Der Finanzminiſter verſpricht allerdings viel. 
= will nicht nur ohne neue Steuern und ohne Anleihen das 
— . beſeitigen, ſondern auch das außerordentliche Budget ganz 
erdrücken, das bisher jährlich über 160 Millionen Francs betrug 
8 dem noch das Conto der ſchwebenden Schuld kam. Will Herr 
fire, Carnot zur Erfüllung biefer Verheißungen neue Schatzbons emit⸗ 
ik die dann doch wohl nur wieder den Uebergang zu einer neuen 
pen Anleihe bilden müßten? oder denkt er daran, einen weiteren 
find? der Eiſenbahnen preiszugeben, die noch im Betriebe des Staates 
deute dHariſer Gerüchte ſprechen ſowohl von der Ausgabe einer be⸗ 
180 en Summe Schatzbons wie auch von Verhandlungen mit der 
letzterer bahngeſellſchaft wegen Abtretung von Staatsbahnen, welch 
meiſten vortheilhaft wäre, da die Einnahmen von den Staatsbahnen 
mo ee eben nur zur Deckung der Betriebskoſten und kaum zur 
reichen firung eines kleinen Theils der Zinſen vom Anleihecapital hin: 
erzielt Eine fernere Erleichterung des Ausgabenetats ſoll dadurch 
werden, daß jene weiten Expeditionen, die für das Land eine 
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Quelle von Opfern ſind, deren Entſchädigung aber nicht immer 
deutlich erſcheint, dem Willen der Nation gemäß eingeſchränkt werden. 
Es iſt gewiß ſehr vernünftig, daß man in Frankreich erkannt hat, „wie 
Colonien nur dann gedeihen, wenn das Mutterland mächtig iſt, und 
wie gute Finanzen die erſte Bedingung für einen guten Handel aus⸗ 
machen“. Das Pofitive, was aber in dieſer Beziehung geboten wird, 
iſt zu nebelhaft und vag, als daß man ſich ſchon ein Urtheil über die 
Thätigkeit Freyeinet's in dieſer Richtung erlauben könnte. Er ver: 
ſpricht, die Opfer zu beſchränken, indem er die Colonialpolitik auf das 
unumgänglich Nothwendige reducirt, und will das Protectorat über 
Annam, Tonkin und Madagascar „auf höft einfachen Grundlagen“ 
einrichten. Das kann ſehr viel und ſehr wenig heißen. Nach ver: 
ſchiedenen Aeußerungen der Blätter denkt er, die Koſten des Jahres⸗ 
budgets für die Colonie in Hinterindien von 75 Millionen Francs 
auf 45 Millionen herabzuſetzen. Da bleibt eben nichts übrig als ab⸗ 
zuwarten, wie ihm dieſer Vorſatz gelingt, und ob die Reduction der 
Streitkräfte in Annam nicht den Uebermuth der Chineſen und der 
Schwarzflaggen zu neuen Provocationen veranlaßt. 

Was uns aber hauptſächlich für die Verſöhnung der Parteien und 
die Zukunft des Cabinets bange macht, das iſt die ſcharfe Tonart, 
mit welcher der Conſeilpräſident Maßregeln zur Herſtellung der Dis? 
ciplin in der Verwaltung ankündigt. 15 Jahre lang beſteht jetzt die 
Republik, und unter Grévy's Septennat ſind wahrhaftig ihre Feinde 
nicht allzu ſanft angefaßt worden. Man hat, um die Tribunale von Bona⸗ 
partiſten zu ſäubern, ſogar keinen Anſtand genommen, mit dem Princip 
der richterlichen Unabhängigfeit zu brechen. Das mochte vielleicht uner: 
täplich fein, wie ſchmerzlich es auch war. Wenn wir aber nach alledem wieder 
hören müſſen, es fei hohe Zeit, ein „anarchiſches Schauspiel“ zu be: 
enden und Exempel zu ſtatuiren, ſo müſſen wir faſt befürchten, es 
handle ſich darum, für geſinnungsloſe Streber der radicalen Partei 
Platz zu machen durch Proſcriptionen von ganz honetten Beamten. 
Wenn Freycinet ſagt, jeder Beamte fei der Republik eine loyale 
Haltung ſchuldig, ſo iſt ja das ganz richtig. So wenig wie die 
Monarchie mit republikaniſchen Dienern wirthſchaften kann, jo wenig 
kann die Republik beſtehen mit einem Adminiſtrationsperſonal, das aus 
den Anhängern der Prätendenten beſteht. Aber Freyeinet ſpricht in 
demſelben Athem auch ein Princip aus, das wahrhaftig wenig für 
einen demokratiſchen Staat paßt: „Kein Beamter darf von nun ab 
vergeſſen, daß die Freiheit der Oppoſition gegen die Regierung nicht 
für die Diener des Staats beſteht.“ Es iſt denn doch etwas ganz 
Anderes, wenn man keinen Anhänger der geſtürzten Dynaftien, oder 
wenn man keinen Gegner eines beſtimmten republicaniſchen Miniſte⸗ 
riums in der Beamtenſchaft dulden will: in Nordamerika ſelbſt wech⸗ 
felt das Adminiftrativperfonal doch nur mit jeder Präſidentenwahl. 
Soll es in der franzöſiſchen Republik mit jedem der ſo häufigen Ca⸗ 
binetswechſel decimirt werden? Daß man endlich der Geiſtlichkeit nach 
der Thätigkeit des Clerus bei den Octoberwahlen verwehren will, die 
Kanzel zu politiſchen Tribüne zu erniedrigen, wird jeder ehrliche 
Freund der Kirche billigen. Daß aber als Mittel hierzu die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate, wenn auch nur für eine ferne Zukunft 
in Ausſicht genommen wird, iſt doch bedenklich. Wohl hat Cavour 
auf ſeinem Sterbebette als entſprechende Löſung empfohlen „die freie 
Kirche im freien Staate“, jedoch nach den Erfahrungen, die man in 
Belgien mit dieſem Satze gemacht hat, iſt es keineswegs ſo unwider⸗ 
leglich, daß man auf dieſem Wege an das Ziel kommt, das Freyeinet 
proclamirt: „Die gewiſſenhafte Achtung der Rechte der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſeitens des Clerus.“ 


Deutſchland. 

Berlin, 20. Jan. [Dr. Adolf Phillips +.] Durch den 
heute nach langen Leiden erfolgten Tod des Chef- Redacteurs der 
„Volks⸗Zeitung“, Dr. Adolf Phillips, hat die liberale Journaliſtik 
einer ihrer begabteſten und bewährteſten Vertreter verloren, der nur 
den einen Chrgeiz kannte, für die Freiheit und die Rechte des Volkes 
zu kämpfen und offen und rückſichtslos einzutreten. Schon feit drei 
Jahren war die Geſundheit des erſt in dem Alter, das man gewöhn⸗ 
lich als das beſte bezeichnet, ſtehenden Mannes arg erſchüttert. Aus einem 
Gelenk-Rheumatismus hatte ſich ein Herzleiden entwickelt, welches im 
vorigen Jahre in bedrohlicher Weiſe ſich bemerkbar machte. Trotz der 
Beſchwerden, welche es ihm bereitete, blieb er der gewohnten und lieb 
gewordenen Thätigkeit treu, bis ihm vor 14 Tagen eine vollſtändige 
Erſchöpfung der Kräfte die Fortſetzung derſelben unmöglich machte. 
In den letzten Tagen erlitt er furchtbare Schmerzen, bis ihn heute 
ein ſanfter Tod erlöfte. Er ſtarb in den Armen feines Freundes 
Lenzmann, der während ſeines Krankenlagers faſt ſtets um ihn war 
und ſich aufopferungsvoll mit der Gattin in die Pflege theilte. Die beiden 
letzten Jahre hatten ihm herbe Enttäuſchungen gebracht. Er konnte ſich nicht 
entſchließen, der Fuſion der Fortſchrittspartei mit den Secejlioniiten 
zuzuſtimmen und der freiſinnigen Partei beizutreten, hielt es vielmehr 
für feine Pflicht, die demokratiſchen Elemente der Fortſchrittspartei, 
die er ebenfalls unzufrieden mit der Fuſion glaubte, zu ſammeln. 
Seine Hoffnungen gingen aber, wie bekannt, nur in beſchränktem 
Maße in Erfüllung, dagegen erfuhr er manche Anfeindungen, welche 
ihm ſehr nahe gingen. Ihm war die Bildung der demokratiſchen 
Partei Herzensſache; nicht um die Freiſinnigen anzugreifen, entſchloß 
er ſich dazu, den Anſtoß zu derſelben zu geben, ſondern weil er glaubte, 
die der freiſinnigen Partei entfremdeten, der Socialdemokratie aber ab: 
holden Elemente ſammeln und, unbeſchadet der Differenzen im Ein⸗ 
zelnen, Seite an Seite mit den früheren politiſchen Freunden, die 
auch fat alle nach wie vor feine perſönlichen Freunde blieben, kämpfen 
zu können. In Uebereinſtimmung mit dieſem Wunſche iſt er noch im ver⸗ 
gangenen Herbſte, obwohl ſchon ſehr leidend und entgegen dem ſtrengen 
Verbote der Aerzte, vor den Landtags- und Stadtverordnetenwahlen als 
Redner in Verſammlungen für die Wahlen freiſinniger Candidaten ein⸗ 
getreten. Phillips war als der Sohn des damaligen Oberbürgermeiſters von 
Elbing, der 1878 in der preußiſchen Nationalverſammlung und ſpäter 
als Mitglied der Fortſchrittspartei im Abgeordnetenhauſe ſaß, am 
9. Februar 1845 geboren, hat alſo nicht einmal ſein 41. Lebensjahr 
vollendet. Er war nach Beendigung ſeiner Univerſitätsſtudien einige 
Zeit in induſtriellen Unternehmungen thätig, trat 1874 in die Re⸗ 
daction der „Volks⸗Zeitung“ ein und leitete dieſelbe ſeit 1876. In 
den Jahren 1881 bis 1884 war er als Vertreter von Mainz Mit⸗ 
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glied des Reichstages. In dieſer Eigenſchaft regte er zumeiſt mit 
Lenzmann die Entſchädigung der unſchuldig Verurtheilten und 
Verhafteten an und brachte dadurch eine Frage auf die Tages⸗ 
ordnung, die leider trotz aller Anerkennung und Zuſtimmung auch 
heute noch nicht erledigt iſt. Als fleißiger Sammler und ge⸗ 
ſchickter Bearbeiter ſtatiſtiſchen Materials zeigte er ſich als Heraus- 
geber eines hiſtoriſch⸗politiſchen Jahrbuches, von welchem leider nur 
zwei Bände erſchienen ſind, ſeines Handbuches über „die Wahlen zum 
Reichstage“ und einer erſt vor einigen Monaten erſchienenen Zu⸗ 
ſammenſtellung über die Berliner Wahlen. 

[Die kirchenpolitiſchen Vorlagen.] Die Kr. Zig. ſchreibt: 
Die Nachricht, daß dem Landtage eine kirchenpolitiſche Vorlage zu- 
gehen werde, wird ernſthaft nicht mehr in Zweifel gezogen. Ueber 
den Inhalt der Vorlage ſelbſt verlautet zwar Authentiſches noch nicht; 
doch dürfte dieſelbe vorausſichtlich die Erziehung des Clerus und den 
kirchlichen Gerichtshof betreffen. 

L. C. [Der Geſetzentwurf, betr. die Zwangsverſiche⸗ 
rung von Immobilien), der von den Gonfervativen im Abgeord⸗ 
netenhauſe eingebracht wurde, wird ausführlich begründet. Zunächſt 
wird die oft gehörte Behauptung wiederholt, daß die Privatgeſellſchaften 
die Bauergutsbeſitzer dadurch zum Ausſcheiden aus den Feuerſocietäten 
zwängen, daß ſie eine Verſicherung der Mobilien nur unter der Be⸗ 
dingung gewähren, daß auch die Gebäude bei ihnen verſichert würden, 
vorausgeſetzt, daß diefe Gebäude feuerſicher gebaut find. Es verblieben 
demnach den Societäten nur die feuergefährlicheren Gebände. Dadurch 
wären die Laſten der bei den Societäten verſicherten Großgrundbeſitzer 
auf die Dauer in unerträglicher Weiſe geſtiegen. Nach Einführung 
des Verſicherungszwangs würden dieſe Mißſtände beſeitigt und die 
Socletäten billiger verſichern können, als die Privatgeſellſchaften. Die 
Societäten verdienten auch deshalb den Vorzug, weil ſie im Stande 
und berufen wären, gemeinnützige Ausgaben für bauliche Verbeſſerungen 
und für das Feuerlöſchweſen zu befördern. Leider gehört der General: 
director der Neumärkiſchen Feuer⸗Socletät, Herr von Meyer-Arnswalde, 
dem Abgeordnetenhauſe nicht mehr an. Als diefe Societät fid ge- 
nöthigt ſah, die regelmäßigen Beiträge für das erſte Halbjahr 1883. 
um 50 Procent zu erhöhen, warnte Herr v. Meyer die Mitglieder 
dringend, der Verſuchung zum Austritt aus der Societät und zur 
Verſicherung ihres Eigenthums bei den Acetiengeſellſchaften, deren 
Agenten ſtets auf die niedrigen Prämien hinweiſen, zu folgen. 
„Um ein ſo bewährtes, gemeinnütziges Inſtitut wie die Land⸗Feuer⸗ 
Societät zu fördern und zu erhalten, bemerkte derſelbe, wird auch der 
Einzelne ſich gelegentlich gern in eine höhere Zahlung finden, wenn 
er ſich nur klar macht, daß man ſich doch nicht verſichert, des größeren 
oder kleineren Beitrags wegen, ſondern vorzugsweiſe, um im Brand⸗ 
falle mit genoſſenſchaftlicher Brandhilfe, in einfacher Form und nad) 
billigem Ermeſſen von Genoſſen entſchädigt zu werden.“ Da dieſe 
Warnung vergeblich geweſen iſt, greift man jetzt zum Zwang, um die 
Bauerngutsbeſitzer in die Feuerſocietäten hineinzuzwingen und auf fie 
die Laſten der Rittergutsbeſitzer, die bei den Societäten Verſicherung 
nehmen müſſen, abzuladen. 

(Ruſſiſche Repreſſalien in Sicht.] Die „Kr.⸗Zig.“ läßt 
ſich aus Paris melden: „Die Nachricht, daß die ruſſiſche Regierung 
eine Maſſenausweiſung von Deutſchen nicht ruſſiſcher 
Staatsangehörigkeit aus Rußland verfügt habe, hat darin 
ihren Grund, daß von Petersburg Nachforſchungen in den Gou— 
vernements angeordnet worden ſind, um zu ermitteln, ob auslän⸗ 
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Unterthanenrecht nachgeſucht zu haben. Dieſer Gewohnheit ſoll mit 
der Zeit durch Androhung von Ausweiſungen der betreffenden 
Perſonen geſteuert werden.“ Mit anderen Worten heißt das, die 
ruſſiſche Regierung iſt mit der Anfertigung der Liſte der auszuweiſen⸗ 
den Deutſchen beſchäftigt. 

[Zu den Zahlmeiſterunterſuchungen] wird der „Freiſ. 
Ztg.“ mitgetheilt, daß, während die verhafteten Zahlmeiſter ſämmtlich 
oder faſt ſämmtlich entlaſſen ſind, ſich ein Zahlmeiſteraſpirant vom 
Garde⸗Fußartillerie-Regiment in Berlin noch in Haft befinde. Der- 
ſelbe habe nur als Rechnungs führer des Landwehrbataillons, das auf 
dem Jüterbogker Schießplatze 12 Tage übte, geſchäftliche Beziehungen 
zu der Firma Wollank Hagemann gehabt. s 

K. Braunſchweig, 20. Jan. [Verhaftung.] Großes Auf- 
fehen erregte hier folgender Vorfall. Der Kaufmann Ritter, In- 
haber eines Colonialwaarengeſchäfts von altem Rufe, der ſeit langen 
Jahren hier eine bedeutende Rolle, namentlich als Präſident des 
Bürgervereins, geſpielt hat, ift heute mit feinem Aſſocié Degenhardt 
wegen zahlreicher, ſeit Jahren begangener Wechſelfälſchungen verhaftet 
worden. Die Sache erregt um ſo größere Senſation, als Ritter ſich 
bis in die allerletzte Zeit als der berufenſte Beförderer aller humani⸗ 
tären (und auch ſpeciell frommer) Beſtrebungen aufgeſpielt hat. Die 
Unterbilanz ſoll etwa 200 000 Mark betragen. Geſchädigt ſind glück⸗ 
licherweiſe keine kleinen Leute und weitere Inſolvenzen ſind nicht zu 


befürchten. Die falſchen Accepte curſirten meiſt auf den Namen aus⸗ 
wärtiger Conſumvereine, welche mit R. in Geſchäftsverbindung 
ſtanden. 


Frankfurt a. M., 19. Januar. [Die Friedhofsaffaire] wird 
mehrere Verhandlungstage in Anſpruch nehmen, denn es ſind nicht weniger 
als 76 Zeugen geladen. Commiſſar Meyer wird für die zahlreichen 
Körperverletzungen verantwortlich gemacht; Schutzmann Wingleit wird be⸗ 
ſchuldigt, drei fliehende, bereits am Thore angelangte Theilnehmer am 
Leichenbegängniſſe mit ſeinem Säbel ganz ohne Grund geſchlagen und ver⸗ 
letzt zu haben, während die Schutzleute Hohmann und Schweiger beim 
Abſuchen des Kirchhofes einen harmloſen Maurer, der erwieſenermaßen 
mit der ganzen Sache nicht das Geringſte zu thun hatte, mit ihren Säbeln 
in Behandlung nahmen. Die Anklageſchrift iſt den vier Beſchuldigten ſeit 
einigen Tagen zugeſtellt worden. Commiſſar Meyer wird von Dr, Meyer, 
die Schutzleute werden von Dr. Geiger vertheidigt werden, während 
Dr. Eppſtein ſich im Auftrage der verwundeten Leichenzug⸗Theilnehmer der 
öffentlichen Anklage als Nebenkläger anſchließen wird. 


Deſterreich Ungarn. 

Krakau, 19. Jan. [Zur Affaire Rachel Stieglitz] In der 
noch immer zu keinem Abſchluſſe gelangten Familien⸗Tragödie bezüglich 
der ihren Eltern in ein Kloſter entführten Rachel Stieglitz iſt in jüngſter 
Zeit nach der „N. Fr. Pr.“ folgendes Intermezzo eingetreten. Der Vater 
dieſes Mädchens, der hieſige Tapezierer Chiel Stieglitz, der nach jahre⸗ 
langem mühevollen, aber erfolgloſem Streben, feine Tochter wieder zu ers 
halten, endlich in ſchmerzvoller Reſignation ſich ſeinem Schickſale zu fügen 
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tainn, erhielt vor einigen Monaten plötzlich eine Vorladung, In biefigen 
Derlrfegerichte zu erſcheinen. Hier wurde ihm eröffnet, daß ferme in Breslau 
befindliche Tochter Rachel, recte Maria Stieglitz, dus Gericht um Auf- 
hebung der väterlichen Gewalt über fie und ven Beſtellung eines Vor- 
mundes angeſucht habe. Chiel Stieglitz, vor, dem der Beamte die Cin- 
willigung zur Ernennung eines Vormundes verlangte, erklärte entichteben, 
daß er ſeinen väterlichen Rechten über ſeine minderjährige Tochter nicht 
entſagen und zu ſeinen Lebzeiten die Einwilligung zur Beſtellung eines 
Vormundes für das ihm geraubte Kind nie geben werde. Nichtsdeſto⸗ 
weniger hat das hieſige Gericht für die minderjährige Rachel (dermalen 
Marie) Stieglitz in der Perſon des Krakauer Advocaten Dr. Joſef Moch⸗ 
nacti einen Vormund beſtellt. Chiel Stieglitz recurrirte dagegen an das 
hieſige Oberlandesgericht, das jedoch den Recurs abweislich beſchied und 
die Beſtellung des gedachten Vormundes beſtätigte. Der Vater ergriff nun den 
außerordentlichen Reviſions⸗Recurs an den Oberſten Gerichtshof, der beide 
untergerichtliche Entſcheidungen bezüglich der Ernennung des Dr. Mochngeki 
zum Berka für die Rachel Stieglitz auf hob und zwar aus folgenden Grün- 
den: „Die S$ 176 und 177 A. B. G. B. ſpecificiren die Fälle, in denen einem 
Vater die väterliche Gewalt zeitweilig oder aber für immer abgenommen 
werden kann. Keiner dieſer Fälle tritt vorliegend ein, und der Perſonal⸗ 
richter hat dem Recurrenten die väterliche Gewalt lediglich deshalb abge⸗ 
nommen, weil Marie Stieglitz in dem beim königlichen Amtsgerichte in 
Breslau am 25. Juni 1885 aufgenommenen Protocolle begehrt und ihr 
Begehren damit motivirt hat, daß ſie anläßlich ihres Entſchluſſes, zur 
katholiſchen Religion überzutreten, im Auguſt 1881 von ihrem Vater miß⸗ 
handelt worden, deshalb aus dem Elternhauſe entflohen iſt und gegen⸗ 
wärtig befürchte, durch Ueberredung und moraliſchen Zwang ſeitens ihres 
Vaters von der katholiſchen Religion abwendig gemacht zu werden. Dieſes 
Begehren ſtützt fih nicht auf einen der in den obbezeichneten Geſetzesſtellen 
angeführten Gründe, und ebenſowenig vermag die im Jahre 1881 erfolgte 
Mißhandlung den Ausſpruch über die Aufhebung der väterlichen Gewalt 
zu rechtfertigen. Der Ausſpruch über den Verluſt der väterlichen Gewalt 
widerſtreitet daher dem Geſetze. Inwieweit aber mit dieſem Ausſpruche 
die beiden Untergerichte das Begehren des Recurrenten um Zurückbrin⸗ 
gung ſeiner minderjährigen Tochter in das Elternhaus indirect abgewieſen 
baben, wird dieſer Ausſpruch in der Erwägung beſtätigt, daß Marie 
Stieglitz am 20. März 1865 geboren, am 5. September 1881, mithin zu 
einer Zeit, wo ſie bereits das ſechzehnte Lebensjahr überſchritten hatte, 
ur katholiſchen Religion übergetreten iſt, ſich dermalen durch zwei Jahre 
n der Hedwigsanſtalt in Breslau befindet, dort zur Kammerjungfer aus⸗ 
gebildet wird und ſelbſt bittet, dort belaſſen zu werden, dieſelbe nach der 
im Protocoll vom 24. Juni 1885 vorkommenden Commiſſions⸗ Bemerkung 
ſich in vollkommen verfügungsfähigem Zuſtande befindet, ſomit als flüch⸗ 
tiges Kind nicht angeſehen werden kann und Anſpruch auf richterlichen 
Schutz in Bezug auf ihren aus freier Ueberzeugung begründeten Reli⸗ 
gionswechſel hat.“ Dieſes a iie e im December vorigen Jahres 
erfolgte Erkenntniß wurde dem Chiel ni vorige Woche eingehändigt. 
Uebrigens hat Chiel Stieglitz auf Befragen vor einigen Tagen von der 
Breslauer Polizeidirection die Relation erhalten, daß Ei Tochter Rachel, 
recte Marie, nicht mehr in Breslau ſich befindet und von dort 
nach einem unbekannten Ort entfernt wurde. 


Italien. 

[Betreffs der Geſundheit des Papſtes] wird dem römi⸗ 
ſchen Correſpondenten der „Köln. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle ver: 
ſichert, daß derſelbe ſich in den letzten Jahren viel wohler gefühlt 
habe und auch jetzt viel wohler fühle als zur Zeit ſeines Regierungs⸗ 
antritts. Er habe weder ein Nieren- noch ein Blaſenleiden und habe 
auch niemals den Amſterdamer Knetarzt, der ſich vor einiger Zeit in 
Rom befand, zu Rathe gezogen. Dagegen ſei Leo XIII., deſſen 
Unterleib nicht ſonderlich ſtark ſei, mehrfach von ſchwächenden, aber 
nicht gefährlichen Diarrhöen geplagt geweſen, und diefe Anfälle hätten 
ihm alsdann auch den ohnehin ſehr ermüdenden Empfang der zahl⸗ 
reichen Abordnungen beſonders beſchwerlich gemacht. 


Großbritannien. 

A. C. London, 18. Januar. [Mr. Steads Freilaſſung. 
— Ein Agrarverbrechen.] Mr. Stead, der Redacteur 
der „Pall Mall Gazette“, wurde heute früh nach Verbüßung 
der ihm in der bekannten Armſtrong-Affaire zuerkannten drei⸗ 
monatlichen Gefängnißſtrafe aus dem Halloway⸗Gefängniß ent⸗ 
laſſen. Da ausgeſprengt worden war, daß Stead auf beſonderen 
Befehl des Miniſters des Innern bereits am Sonnabend in 
Freiheit geſetzt worden fei, fo war einer etwa beabfichtigten Kund: 
gebung gewiſſermaßen das Terrain entzogen worden, und nur etwa 
ein halbes Dutzend uniformirter Mitglieder der Heilsarmee hatte ſich 
eingefunden und verſuchte eine Demonſtration, die aber ſehr kläglich 
ausfiel. Mr. Stead beſtieg eine Droſchke, in der ein Freund feiner 
harrte, und fuhr davon. — Aus Irland wird. ein neuer Mord 
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Wiſſenſchaftliche Beſtrebungen in der Provinz Poſen. 
Die wiſſenſchaftliche Thätigkeit der Provinz Poſen hat für uns 
nicht blos darum ein beſonderes Intereſſe, weil ſie unſere Nachbar⸗ 
provinz iſt, mit der wir in engen Beziehungen ſtehen, ſondern vor⸗ 
nehmlich auch aus dem Grunde, weil die ethnographiſchen Verhält⸗ 
niſſe Schleſiens und Poſens viel Aehnlichkeit und die nationalen 
Kämpfe zwiſchen dem Deutſchthum und dem Polenthum ihren Schau: 
platz in beiden Provinzen haben. Bis vor ganz kurzer Zeit hatten 
die deutſchen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen in der Provinz Poſen 
teinerlei Mittelpunkt. Während die Polen eine wiſſenſchaftliche Ge: 
ſellſchaft, ein Muſeum und viele andere Inſtitute beſaßen, die für die 
Erforſchung ihrer Vergangenheit von weittragender Bedeutung waren, 
ſah ſich das deutſche Element, ſoweit es überhaupt Bedürfniß hatte, 
ſich über die Vorgeſchichte der Provinz zu unterrichten, auf die Ar: 
beiten derjenigen Gelehrten angewieſen, welche an anderen Orten und 
unter günſtigeren Bedingungen dem Studium der Vorzeit ſich bin: 
gaben. Ganz beſonders war es die Breslauer Univerſität und an 
ihr die Profeſſoren Röpell und Caro, welche ſich mit der Geſchichte 
Polens und ſomit mit der Vorgeſchichte der polniſchen Landestheile 
Preußens beſchäftigten. 

Die Verſuche der Poſener Gelehrten, ſich in gewiſſem Sinne ſelbſt⸗ 
ſtändig zu machen und einen Centralpunkt für die Erforſchung der 
Provinzial⸗Geſchichte zu ſchaffen, find erft wenige Jahre alt. In den 
Jahren 1882—1884 erſchien in der Provinzial⸗Hauptſtadt in zwang: 
loſen Heften eine „Zeitſchrift für Geſchichte und Landeskunde der 
Provinz Poſen.“ Der Herausgeber dieſer Zeitſchrift war Dr. Chriſtian 
Meyer, der Verwalter des königlichen Stagtsarchios zu Poſen. Die 
Zeitſchrift fand keinen Boden. Ob es an der ungenügenden Vor⸗ 
bereitung des Publikums oder an den Fähigkeiten des Herausgebers 
und ſeiner Mitarbeiter lag, daß dieſes Unternehmen ſiel, ſoll hier nicht 
erörtert werden. Wir freuen uns vielmehr der Auferſtehung des⸗ 
ſelben in der nunmehr durch die vereinigten Kräfte einer großen 
hiſtoriſchen Geſellſchaft herausgegebenen Voierteljahrsſchrift?). Die 
hiſtoriſche Geſellſchaft, an deren Spitze Dr. Endrulat ſteht, hat jetzt 

nach einjährigem Beſtehen ſchon eine ſo ſtattliche Anzahl von Mit⸗ 
gliedern, daß die Exiſtenz der Zeitſchrift als geſichert erſcheint, und 
das iſt eine erfreuliche Hoffnung für Jeden, dem das Wachsthum und 
die geiſtige Hebung der Deutſchen in unſerer Nachbarprovinz am 
Herzen liegt. Die Geſellſchaft und ihre Leiter ſind ſich ihres hohen 
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Srafihaft Limerick, wurde am letzten Sonnabend auf der Rückkehr 
von einer kurzen Geſchäftsreiſe erſchoſſen, und eine halbe Stunde 
ſpäter, nachdem er ein geliehenes Pferd abgegeben hatte, fand man 
feine Leiche am Wege. Es hatten ihm drei Revolverſchüſſe den 
Rücken durchbohrt, und einer derſelben war ins Herz gedrungen, 
wodurch der augenblickliche Tod verurſacht wurde. Allen hatte vor 
Kurzem einen Streit über ein Wegerecht, woraus Proceſſe wegen 
perfönlicher Angriffe reſultirten, die damit endeten, daß zwei Männer 
zu Gefängnißſtrafen verurtheilt wurden, und mit dieſen Proceſſen 
bringt man ſeine Ermordung in Verbindung. In dem geſtrigen 
Meeting des localen Zweiges der Nationalliga gelangten Beſchlüſſe 
zur Annahme, welche dieſes Verbrechen verurtheilen und die Hoffnung 
ausdrücken, daß die Verüber deſſelben der Gerechtigkeit überliefert 
werden mögen. 

$ [Mängel und Unregelmäßigkeiten in der Armee: 
verwaltung. — Literarconvention.] Man erinnert fih wohl 
noch, daß gleich nach dem erſten ſudaneſiſchen Feldzuge in England 
ſich eine heftige Entrüſtung über die von verſchiedenen Correſpon⸗ 
denten gemachte Mittheilung erhob, nach welcher die Bajonette der 
engliſchen Truppen im Nahkampfe ſich als durchaus unbrauchbar er⸗ 
wieſen hatten, da ſie wie Glas zerſplitterten. Eine vor Kurzem in 
aller Stille veranſtaltete Reviſion, die für nöthig erachtet wurde, da 
aus Birma und Egypten wiederum gleichlautende Klagen eingelaufen 
waren, und deren Reſultate trotzdem in die Oeffentlichkeit gelangt 
ſind, hat ergeben, daß nicht nur die Bajonette bei einem ſehr 
großen Theile der Armee vollkommen unzureichend ſind; ſon⸗ 
dern daß auch bei vielen Bataillonen die Säbel und Schwerter 
ſelbſt den geringſten Anforderungen auf Härte und Wider: 
ſtandskraft nicht entſprächen. Man will aus 
rungen auf Beſtechlichkeit der Armee- Verwaltung ſchließen: in- 
deſſen hat ſich ein feſter Anhaltepunkt für dieſe Anklagen bis 
jetzt noch nicht finden laſſen. — Dagegen ſieht ſich die Marine⸗Ver⸗ 
waltung einer Anklage gegenübergeſtellt, welche ſich nicht ſo rund⸗ 
weg ableugnen läßt. Bei den in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern 
ſtationirenden Schiffen it nämlich plotzlich ein großer Theil der engli- 
ſchen Bedienungsmannſchaften entlaſſen worden, um durch chineſiſche 
Kulig remplacirt zu werden; trotz dieſer Veränderung ift aber irgend 


gemeldet. Ein geachteter Pächter, Namens Edward Allen. aus 110 


halb dieſe Maßregel zu ſcharfen Ausfällen auf das Marineminiſterium 
und die Befehlshaber der in Oſtaſien befindlichen Schiffe der Flotte 
Veranlaſſung giebt. Daß hier einige tadelnswerthe — Unregelmäßig⸗ 
keiten vorgekommen ſind, geht bis zur Evidenz aus dem Umſtande her⸗ 
vor, daß man die chineſiſchen Namen der angeworbenen Kulis moͤg⸗ 
lichſt in den Regiſtern zu europäiſiren ſuchte und beiſpielsweiſe Ah Wing 
in A. Wing umwandelte, welch letzterer Name ganz gut als engliſcher 
paſſiren kann. — In einem Privatbriefe theilt Lord Salisbury mit, 
daß er in Betreff einer Literar⸗Convention mit den europäiſchen 
Continental⸗Mächten und mit der Nordamerikaniſchen Union im Ideen⸗ 
Austauſch begriffen fei, und daß diefe Frage einer allſeitig befriedigen: 
den Löſung entgegenſehe. Die Sache ſei noch nicht ſpruchreif, in⸗ 
deffen hoffe er, dem Parlament noch in dieſer Seſſion einen dies: 
bezüglichen Antrag unterbreiten zu können. 


Spanten. 

8 [Die Beziehungen zu Frankreich.] Der „Imparcial“, 
das officielle Regierungsorgan, ſpricht ſich in äußerſt ſchroffer Form 
über die Begünſtigungen aus, die den Carliſten und den Anhängern 
Zorilla's an der ſpaniſch⸗franzoͤſiſchen Grenze zu Theil werden. Grévy 
ſowohl als Freyeinet hätten die Verpflichtung, denſelben Einhalt zu 
thun, wenn ſie wirklich ihre loyalen Geſinnungen gegen Spanien be⸗ 
zeugen wollten. Im Falle dieſelben aber in gleicher Weiſe fortgeſetzt 
würden, ſo müßte dies zu einer Erkaltung der Beziehungen 
Spaniens zu Frankreich führen, und würde es ſich dann der ſpaniſchen 
Regierung als Verpflichtung auflegen, bei den Regierungen Europas 
vorſtellig zu werden, um deren Intervention bei dem franzoͤſiſchen 
Gouvernement nachzuſuchen. Vor einer Woche ungefähr hatte der 
„Gaulois“ eine derartig ſchroffe Benachrichtigung der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung dem deutſchen Geſandten, Grafen Solms, in den Mund 

Der vorliegende erſte Jahrgang der Zeitſchrift iſt nicht nur im 
Verhältniß zu dem kurzen Beſtehen der Geſellſchaft und den geringen 
wiſſenſchaftlichen Kräften, über welche eine Provinz, die keine Univer⸗ 
ſität hat, verfügt, ein guter, ſondern er verdient auch, ohne Vergleich 
betrachtet, alles Lob. Nach einer Einleitung: „Ueber die Auf: 
gaben der hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen“ 
von dem Redacteur, der in kurzen klaren Worten den Beruf und die 
Aufgabe dieſer Vereinigung kennzeichnet, erhalten wir umfangreiche ge⸗ 
ſchichtliche Darſtellungen von dem Archiv⸗Aſſiſtenten Dr. Warſchauer: 
„Die mittelalterlichen Innungen zu Poſen“, und von 
Dr. Max Beheim- Schwarzbach: „Aus ſüdpreußiſcher 
Zeit“. Beide Aufſätze haben das Schickſal gehabt, von polniſcher 
Seite heftig angegriffen zu werden. Bei dem Auſſatze Schwarzbach's 
ſind dieſe Angriffe leicht erklärlich. Er behandelt eine außerverhältniß⸗ 
mäßig naheſtehende Zeit und ſucht zu beweiſen, daß die Bereitwillig⸗ 
keit der Regierung Friedrich Wilhelm's II. zu allerlei Conceſſionen 
an dem Trotze des polnischen Adels ſcheiterte. Warſchauer's Betrach⸗ 
tungen dagegen laffen gar keinen Widerſpruch zu, denn jede hiſtoriſche 
Thatſache, die der Verfaſſer vorträgt, wird urkundlich belegt. Die 
ganze Darſtellung iſt eine ſo gründliche, ſeden Subjectivismus aus⸗ 
ſchließende, daß nur Verblendung oder ſyſtematiſch geplanter Wider: 
ſpruch etwas daran ausſetzen konnte. 

Von hohem Intereſſe iſt auch die Veröffentlichung eines „Deut⸗ 
ſchen Handwerker-Spiels nach einer handſchriftlichen 
Ueberlieferung aus dem Königlichen Staatsarchiv zu 
Poſen“ von Profeſſor Dr. Jonas. Das im Jahre 1753 in der 
Stadt Poſen aufgeführte Spiel ſtammt aus der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts und ſoll, wie der Herausgeber nachweiſt, von zwei 
verſchiedenen Verfaſſern herrühren. 

An die in unſerer Stadt abgehaltene Anthropologen⸗Verſammlung 
knüpft Dr. Hockenbeck's Aufſatz: „Zwiſchen Weichſel und 
Elbe“ an. Bekanntlich hatte Dr. Szule als Deputirter der „Ge⸗ 
ſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften“ der oben erwähnten polniſchen 
Vereinigung auf dem Anthropologen⸗Congreß einen Vortrag über die 
Ureinwohner des Länderſtrichs zwiſchen Weichſel und Elbe gehalten, 
deſſen vielfache Irrthümer auch ſchon den Widerſpruch Karl Blind's 
hervorgerufen haben. 

Dr. Szule verſuchte zu beweiſen, daß die Gegenden zwiſchen Elbe 
und Weichſel um den Beginn unſerer Zeitrechnung etwa nur 100 
bis 200 Jahre von germaniſchen Volksſtämmen bewohnt waren, daß 


Berufs vollauf bewußt, und ſoweit ihre Thätigkeit bisher einer öffent: dagegen ſlaviſche Völker dort ſeßhaft geweſen feien und eine bedeutende, 
lichen Beurtheilung zugänglich ift, verdient dieſelbe die höchſte An- der germaniſchen überlegene Cultur gehabt hätten. Um diefe Be: 


erkennung. 


) Zeitſchrift der hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen. Re⸗ 


digirt von Dr. B. Endrulat, königlichem Staatsarchivar. 1. Jahrgang. 
Poſen, Joſeph Jolowicz. i N ann 


hauptung zu begründen, werden die ſpärlichen Angaben der Quellen: 
Schriftſteller in einer Weiſe angewendet und umgemodelt, die den 
Namen einer wiſſenſchaftlichen Beweisführung nickt mehr verdient, 
Hockenbeck ergänzt den Aufſatz Karl Blind's im „Magazin für die 


CEEE TTE a na en 
> 2 C Ä ¶ a a en ee 


dieſen Erfah⸗ 188008 


A 


X 


gelegt. Waß aber aus dem Munde des deutſchen Geſandten eine 
Provokation geweſen wäre, ift, durch das Leiborgan der ſpaniſchen Re- 
gierung ausgeſprochen, eine ſehr ernſte Mahnung an die Adreſſe der 
franzöſiſchen Heißſporne, die diefe in ihrem eigenen Intereſſe nicht un⸗ 
berührt laſſen ſollten. 

— — 


Provitzinl- Zeitung. 


Stadtverordneten-Verſammlung. 


H. Breslau, 21. Januar. 

Der Vorſitzende, Stadtverordneter Beyers dorf, eröffnet die Sitzung 
mit folgender Mittheilung, die von der Verſammlung ſtehend entgegen- 
genommen wird. 
Vom Geb. Cabinets⸗Rath und Wirkl. Geh. Rath Sia von Wilmowski 
in Berlin iſt an den hieſigen Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ein Schreiben vom 14. d. M. eingegangen, in welchem derſelbe 
einem 1 e Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs nachkommt, die 
biefigen ſtädtiſchen Behörden in Erwiderung der Adreſſe vom 2. d. M. auf 
den 2 llerhöchſten Dank in dem Erlaſſe vom 4. d. M. (im „Staatsanzeiger“ 
hinzuweiſen, da es bei der großen Anzahl der ehe enen Glückwünſche 
unthunlich iſt, dieſelben einzeln zu beantworten. Ein Exemplar jenes Er⸗ 
laſſes bat Herr von Wilmowski dem Schreiben mit dem Bemerken bei- 
gefügt, daß auf Allerhöchſten Befehl die beſonders reich und geſchmackvoll 
ausgeſtattete Adreſſe dem Hohenzollern⸗Muſeum überwieſen worden iſt. 
A 55 W trägt demnächſt auch den Erlaß Sr. Majeſtät vom 

3 4 vor. 

Hierauf erſtattet Oberbürgermeiſter Friedensburg auf Grund des 
$ 61 der Städte⸗Ordnung den Allgemeinen Bericht über die Ver⸗ 
waltung und den Stand der Gemeinde⸗ Angelegenheiten im 
Jahre 1884/85, auf den wir noch zurückkommen. 

Sodann in die Tagesordnung eintretend, erfolgt zunächſt die 
. über den Stadthaushals⸗Etat pro 


Der Referent, Stadtv. Milch, begrüßt es mit Freuden, daß es nicht 
nöthig fei, im nächſten Jahre die Steuerlaſt der Bürger zu erhöhen. Trog- 
dem komme er aber zu dem Reſultat, daß die ene der Stadt 
im Allgemeinen nicht günſtig ſei. Es ergebe ſich ein Geſammtmehr⸗ 
erforderniß von 351976 Mark bei den Ausgaben. Dieſe Summe würde 
zu keinem Bedenken Anlaß geben, wenn die Einnahmen entſprechend 
wachſen würden und eine Deckung durch die ordentlichen Einnahmen mög⸗ 
lich wäre. Zur Deckung erſcheine erſtens aber zum erſten Male ein Poſi⸗ 
tion von 105 000 M., welche Summe der Staat aus dem Ertrag der 
Getreidezölle überweiſe, und zweitens ſollen zur Deckung 250000 M. aus 
dem Beſtandsgelderfonds entnommen werden. Er (Redner) glaube aber, 


eine Erſparnſß bei dieſem Poſten nicht zu verzeichnen geweſen, wes- | daß d 


aß der Ertrag aus den Getreidezöllen nicht jo hoch fein würde, und daß, 
obgleich Magiſtrat ſchon den Betrag niedriger eingeſtellt habe, höchſtens 
88 000 M. würden überwieſen werden. Die Einnahmen aus der Commu- 
nal⸗Einkommenſteuer betragen 2 662 500 M. alſo 62 000 M. mehr als im 
Vorjahre. Dieſes Mehr beweiſe kein Wachſen des Wohlſtandes der Bevölkerung. 
Im Gegentheil glaube er einen Rückgang desſelben conſtatiren zu können, 
denn die Mehreinnahmen reſultirten aus der neuerdings eingeführten Be⸗ 
ſteuerung der Commanditgeſellſchaften, Genoſſenſchaften u. f. w. Im 
Extraordinarium und Hauptertraordinartum befänden ſic einmalige Aus⸗ 
gaben, die eigentlich aus den laufenden Einnahmen befriedigt werden 
müßten. Man müſſe aber auf den Beſtandsgelderfonds zurückgreifen, d. h. 
man decke ordentliche Ausgaben durch Erſparniſſe der früheren Jahre. 
Das fei eine rückgängige Bewegung. Es beſtätige fih feine im Vorjahre 
ausgeſprochene Meinung, daß man vor einem verſchleierten Deficit ſtehe. 

ie ungünſtige Anſicht über die Finanzlage werde bei näherer Durch⸗ 
ſicht der Ausgabepoſitionen beſtärkt. Eine weſentliche Mehrausgabe falle 
auf den Armenetat mit 29 110 Mark, d. i. eine Steigerung von 6 pCt., 
bei der geringen Zunahme der Bevölkerung ein unerfreuliches Zeichen. 

Die zweite Mehrausgabe erſcheine beim Unterrichtsetat. Ohne die 
außerordentlichen Ausgaben brauche die Stadt 2226911 M., alfo ein 
von 122620 M. gegen das Vorjahr und feit den letzten 8 
619045 M. Gegenüber dieſer erſchreckend wachſenden Ausgaben mühe 
man auf eine Erhöhung der Einnahmen denken. Er ziele damit nicht auf 
Einführung des Schulgeldes in Elementarſchulen, ſondern bringe eine Er⸗ 
höhung des Schulgeldes auf den Bee Schulanſtalten in Anregung. 
Im Verhältniß zu dem, was für Privatſtunden ausgegeben würde, fet 
unfer Schulgeld zu gering bemeſſen. i 

Der Bauetat verlange mehr 150 500 M., davon zu Neupflaiterungem. 
137 150 M. Magiſtrat motivire dieſe Neupflaſterungen ſchon gepflafterter 
Straßen damit, daß dann die Reparaturen geſpart würden. Er (Redner) 
vermiſſe aber dann eine Abſetzung der Mittel für Reparaturen. Er befürchte 
auch, daß durch eine ſo große Pflaſterung das Material der großen Nach⸗ 
frage wegen, ſowie auch die Arbeitslöhne vertheuert werden könnten. 

Die vierte Poſition, bei welcher eine Mehrbelaſtung eintreten ſoll, fet 
der Beamtenbeſoldungsetat. Die Mehrausgabe folle 37100 M. betragen, 
aljo ein Mehrzuſchuß von 20850 M. r 

Aus dem Etat ſelbſt ergebe fih, daß für derartige Zwecke überhaupt 


Literatur des 
Gebiete. 

Aus dem anerkennenswerth reichen Inhalt des erſten Jahrganges 
der „Zeitſchrift“ ſeien hier noch zwei Arbeiten erwähnt, die weit 
hinausgehen über die Schranke eines geographiſch enger oder weiter 
begrenzten Ländergebiets: Karl Schmidt's intereſſante Abhandlung 
über „ſlaviſche Geſchichtsquellen zur Streitfrage über das 
jus primae noctis” und der nur in den Sitzungsberichten 
mitgetheilte Vortrag des Herrn Gymnaſtallehrers Knoop über die 
Umwandlung, welche die deutſche Sage von Walter und Hildegunde 
in Polen erfahren hat. Schmidt hat in einem größeren Werke, 
welches im Jahre 1881 erſchienen iſt, die Meinung, daß in allen 
europäiſchen Ländern das jus primae noctis geherrſcht habe, als 
einen „gelehrten Aberglauben“ bezeichnet. Sein Auftreten verurſachte 
eine lebhafte Discuſſion dieſer intereſſanten Frage. Für und wider 
ſeine Anſchauung traten Autoritäten erſten Ranges auf, ohne daß 
eine endgiltige Löͤſung der Frage erreicht worden wäre. Die Streit- 
frage des jus primae noctis oder droit du seigneur des Mittel⸗ 
alters beſteht hiernach noch heute, und neue Beiträge zur Aufklärung 
einzelner Theile derſelben bieten daher nicht blos den Gelehrten, 
ſondern auch den Ungelehrten Intereſſe. Karl Schmidt hat ſich in 
der Zwiſchenzeit die polniſchen und ruſſiſchen Quellen zu der Frage 
eröffnet, und auch aus ihnen gewinnt er eine Stütze für feine Be- 
hauptung: daß die ſo weit verbreitete Anſchauung von der Herrſchaft 
eines jus primae noctis in den ſlaviſchen Ländern ein wiſſenſchaft⸗ 
licher Irrthum ſei. 

Knoops Vortrag vergleicht die polniſche Erzählung von Walter 
und Helgunde mit dem deutſchen Liede und kommt zu dem Schlufie, 
daß eine Verknüpfung dieſes letzteren mit einer ſchon von Alters her 
bekannten polniſchen Erzählung ſich allmälig zu der von Biſchof 
Bogufal II. in deſſen Chronik mitgetheilten Sage entwickelte. 

Die Summe der Leitungen der in der hiſtoriſchen Geſellſchaft zu 
Poſen vereinigten Gelehrten verdient der Qualität wie der Quantität 
nach volle Anerkennung. Man wird bei der Beurtheilung aller 
wiſſenſchaftlichen Unternehmungen der Stadt, und mit ihr der Provinz 
Poſen, nicht aus der Acht laſſen dürfen, daß es an dem mächtigſten 
Vereinigungs⸗Punkte gelehrter und wiſſenſchaftlich arbeitender Kräfte 
fehlt: an einer Univerſität. Gerade hier, wo die deutſchen Gelehrten 
auf dem ſchwerſten Poſten ſtehen, muß ihnen das Fehlen dieſes 
Stützpunktes beſonders empfindlich ſein. Alles Streben der deutſchen 
Gelehrten in Poſen findet einen flets zum Kampfe bereiten Gegner 
in dem Polenthum. Das führt einerſeits zur Zerſpitterung, anderer⸗ 
ſeits zur hoͤchſten Anſtrengung aller Kräfte. 

So iſt beiſpielsweiſe in Poſen auch neben dem beſtehenden 


In⸗ und Auslandes“ ganz beſonders auf rein hiſtoriſchem 


polniſchen ein deutſcher Kunſtverein ins Leben gerufen worden, 


der nunmehr anderthalb Jahre beſteht und feinen erſten Rechenſcha fis⸗ 


r 
Jahren mehe 


— 
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| 
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Kat B21 en füfgemenbet würden, und zwar für den Beamtinbefoldiings: 
67604 M. M., für Diäten u f. w. 174800 M. und für Penſionen 
Er meine, das mache wehr als 12 pCt. des gongen Verwaltungsetats. 
er ſchließe dieſe Poſitzon ſei unter allen Umſtänden zu hoch und 
den Ma iihi denen an, welche bereits in früheren Jahren an 
hin Wand at das dringende Erſuchen richteten, nach dieſer Richtung 
etatsmäßi el zu ſchaffen. Er werde der beantragten Creirung neuer 
dadurch iger Stellen nicht zuſtimmen, obwohl er den Beamten die 


: eintretende Verbeſſerun 8 
ei et g wohl gönne, er werde aber gern bereit 
ehen rn pu befriedigen, welche als berechtigt anerkannt werden 
bedürfe; Dann a 
un E î und fo viel etatsmäßige Stellen, fo und fo vieler Diätare und fo 
Saiu vieler Supernumerare. Wenn Magiftrat ee Anträge auf 
jung neuer etatsmäßiger Stellen mit dem Hinweis darauf motivire, 
mäßi te große Zahl der vorhandenen Diätare eine Vermehrung der etats⸗ 
ei gen Stellen nothwendig erſcheinen laſſe, ſo ſei er (Referent) der 
geh abe daß die ganze Misere durch eine über das Bedürfniß hinaus⸗ 
a ende Annahme von upernumeraren verſchuldet worden ſei. Redner hält 
St en gegenwärtigen Zeitpunkt für eine Vermehrung der etatsmäßigen 
= ellen nicht für geeignet. Durch die bevorſtehende Walronatsablofung 
Bee eine große Zahl von Bureauarbeiten in Wegfall kommen, es fe 
erner nicht anzunehmen, daß in den nächſten Jahren eine ſo erheblich 
große Zahl umfangreicher Bauten werde in Angriff genommen werden, 
wie dies in den letzten Jahren geſchehen, und auch dadurch werde eine 
erminderung der Arbeiten eintreten. 
„Rückſichtlich der Einnahmen feien die Veränderungen in dem gegen⸗ 
wärtigen Etat gegenüber dem vorjährigen geringer. Bei der Schlacht- 
ſteuer finde ſich eine Mehreinnahme von 15000 Mark, die aber durchaus 
nicht in einem * * Conſum ihren Grund habe. Bei der allgemeinen 
Verwaltung finde ſich eine Mehreinnahme von 32320 M. durch die beſſere 
Vermiethung des Schweidnitzer Kellers, dagegen ein Weniger von 1150 
Mark bei der Verpachtung der Würſtelverkaufsſtelle. Die Waſſerwerke 
ber nach dem Etat 11750 Mark mehr, bei den Gaswerken verringert 
ich der Ueberſchuß um 38940 M., zumeiſt nur deshalb, weil die Preiſe 
fab et in den letzten Jahren einen erheblichen Rückgang er- 
ahren haben. 

Redner meint zum Schluß, wenn es a Deckung der ordentlichen Aus: 
gaben nothwendig wird, auf frühere Erſparniſſe zurückzugreifen, ſo weiſe 
dies dringend darauf hin, viele überflüſſige und unnöthige Ausgaben 
zurückzuſtellen, und bei denjenigen, welche nothwendig ſind, mit der größten 

parſamkeit zu verfahren, damit die ſtädtiſchen Behörden nicht in die Lage 
kommen, ee in gegenwärtiger Zeit die Steuerkraft ihrer Mitbürger in 
erhöhtem Maße in Anſpruch zu nehmen. Die von ihm mitgetheilten 
einzelne Poſitionen dürften genügend ſein, um die Nothwendigleit nach⸗ 
zuweiſen, den Etat in dem Etats⸗Ausſchuſſe auf das Sorgfältigſte zu 
8 — i at die Ueberweiſung deſſelben an den Etats⸗Ausſchuß. 
ebhafter Beifall. ; > 

Da Niemand das Wort zur Generaldiscuſſion verlangt, wird der Etat 
dem Etats⸗Ausſchuß überwieſen. 

Im Weiteren gelangen folgende Vorlagen zur Erledigung: 

Städtiſcher Packhof. In aut eines von der Verſammlung 
im vorigen Jahre gefaßten Beſchluſſes überſendet Magiſtrat derſelben eine 
Taxe des zum ſtädtiſchen Packhofe gehörigen Areals, der Baulichkeiten und 
des Inventariums, ſowie eine Nachweiſung der Einnahmen und Ausgaben. 
Der Werth des Packhofes mit ſämmtlichem Zubehör perag hiernach, wenn 
das Terrain als Bauplatz abgeſchätzt wird, 781222 M., der Ueberſchuß der 
Einnahmen über die Ausgaben 17 764,24 M., die Anlage verintexeſſirt 
ſich demnach alſo z. Z. auf 2,27 pCt. 

Referent Stadtv. Dr. Eras ae es bei der Wichtigkeit der Vor⸗ 
lage für angemeſſen, dieſelbe dem Etats⸗Ausſchuſſe zu überweiſen und 
ſtellt einen diesbezüglichen Antrag, den die Verſammlung annimmt. 

Handarbefts⸗Unterricht, Magiſtrat theilt der Verſammlung mit 
Bezug auf einen Beſchluß derſelben, daß er in Uebereinſtimmung mit der 
Anſicht der Schuldeputatlon, welche die Angelegenheit wiederholt erwogen 
habe, ſich aus pädagogiſchen Rückſichten nicht für die Einſtellung einer 
Einnahme⸗Poſttion in den Elementar⸗Unterrichts⸗Etat (An Erlös aus den 
von den reiſchülerinnen gefertigten Arbeiten) habe entſcheiden können. 

Auf ntrag des Referenten, Stadtv. Ehrlich, nimmt die Verſammlung 
von dieſer Mittheilun des Magiſtrats einfach Kenntniß. 

Bewilligun g., Magiſtrat beantragt, daß die pro 4. Quartal des 
Etatsjahres 1885/86 für die im neu erbauten Hofgebäude auf dem Grund⸗ 
ſtück des Kindererziehungs⸗Inſtituts zur Ehrenpforte, Kirchſtraße 28, ein⸗ 

erichteten Klaſſenräume erforderlichen Beträge für Miethe, Bereinigungs⸗ 
often 2c. mit zuſammen 891,75 M. aus dem Haupt⸗Extraordinarium der 
Kämmerei für das laufende Etatsjahr entnommen werden. 

Die Verſammlung genehmigt auf Antrag des Referenten, Stadtv. Dr. 
Auerbach, die Magiſtrats⸗Vorlage. 

Schulhausbau. Magiſtrat beantrag, daß der Schulhausbau in der 
Karkowskyſtraße nach Maßgabe der Zeichnungen, ſowie des Koſtenanſchlages 
ausgeführt und die Koſten von 165000 M. aus dem für Schulhausbauten 
bewilligten Anleihefonds mit 140 604,24 M. (dem Reſt deſſelben) ent: 
Bauen mit dem Ueberreſt von 24395,94 M. aber vorſchußweiſe gedeckt 

erden. 7 
N — i Ausſchuß empfiehlt, unter gewiſſen Vorſetzungen, die wir in 
r. 43 d. 


d. Ztg. mitg jetheilt ‚haben, die Ma iitratövorlage anzunehmen. 
bericht veröffentlicht hat. Er hat, wie wir aus dem Literaturbericht 
der hiſtoriſchen Zeitſchrift erſehen, bereits drei Ausſtellungen und zwei 


Verlooſungen veranftaltet und für die nächſte Zeit kunſtgeſchichtliche 
Vorleſungen in Ausficht geſtellt und ſchreitet fogar ſchon an die Ver⸗ 


öffentlichung von Reproductionen der im Poſener und Gneſener Dom 


tauſenden befunden ätt 
mitas, die Bevon ea 


befindlichen Kunſtſchätze. 
Aber alle dieſe anerkennenswerthen Beſtrebungen bedürfen der 
thatkräftigen und der moraliſchen Unterſtützung des deutſchen 
ublikums, wenn ſie ihr Ziel ganz erreichen ſollen, und wenn die 
ſchwierige Aufgabe, welche den Deutſchen der Provinz Poſen zuge: 
fallen iſt, gelöſt werden ſoll. OFP. 


Die Bella⸗Coola⸗Indianer. 

Im Königsſaal des Kroll'ſchen Theaters in Berlin wurden diefer 
Tage einer Corona von Fachleuten neun Mitglieder von Indianerſtämmen 
vorgeſtellt, welche die Nordweſtküſte Amerikas in Britiſch⸗Columbien be: 
wohnen. Die Einführung dieſer Wilden bei den gebildeten Kreiſen 
Berlins hatten die Profeſſoren Virchow und Baſtian, ſowie Dr. Aurel 
Krauſe übernommen. Rudolf Virchow ſprach Namens der anthro⸗ 
pologiſchen Geſellſchaft und erörterte zunächſt die Frage, ob es zuläſſig 
ei, einzelne Mitglieder wilder Völkerſtämme aus ihrer fernen Heimath 
b Europa zu führen. Dieſe Frage ſei entſchieden zu bejahen, denn 
or 9 ernte aus dieſen Zuführungen unſchätzbaren Gewinn, 
für — n Völkerſtämme alle dem Untergang geweiht feien, Auch 
Geif eg okrſafſn fei ess gewiß nicht unintereſſant, zu erfahren, in welcher 

ſſung ſich die Völker der eiviliſirten Welt vor einigen Jahr- 
Die wilden Stämme im Norden Ame: 
egener Inſeln ſeien auf derſelben Stufe 
ange I Bsgehlichen 7 m ſch r Ahnen pi 
eden befunden. Die Bella-Coola⸗Indianer, deren Ueber: 
beck ung nach Berlin den Gebrüdern Sacobfe er d ; 
i ; n und der Firma Hagen: 
Bildung danken iſt, zeigten den japaniſchen Typus, nur ſei die Schädel⸗ 
an det eine ganz beſondere, da dieſe Indianer die Köpfe ihrer Kinder 
feſſor y Stirn und dem Hinterkopf platt zu drücken pflegten. Dro: 
r d n, der hochverdiente Forſchungsreiſende R 
hi ie A A und Elhnologe, trat 
ammten nahme ein, daß die Columbier von den Japanen ab⸗ 
Inſeln burg ute noch würden kleinere Fahrzeuge von den japaniſchen 
bien verj Stürme an die Geſtade von Alaska und Britiſch⸗Colum⸗ 
or Jahr. man dürfe daher mit Sicherheit annehmen, daß dies 
ch auſenden geſchehen ſei. Daß die Nachkommen der 
ver glieder eines alten Culturvolkes in den Wäldern 
Cultu „et leicht etten und zum Urzuſtand des Naturvolkes herab: 
Sultur bei den Ferklärlich. Gleichwohl fanden ſich noch Spuren der 
ne nbiern, welche auf japanifche oder chineſiſche Ab⸗ 
tho en. Durch Capitän Jacobſen und die Gebr. Krauſe 
Dolle Sammlungen unter jenen Indianerſtämmen er- 


er werde der Magiſtrat verpflichtet ſein, u fagen, er |d 


Die Verſammlung tritt dieſen antigen nach einem kurzen Referate 
Stadtv. Simon ohne Discuſſion bei. 
Magiſtrat e ferner die Bewilligung von 1000 Mark zur Ver⸗ 
ſtärkung des Titels „An Bau- und Reparaturkoſten“ bei der Verwaltung 
der Kirchkaſſe zu St. Eliſabet und von 455,40 M. zur Renovation der 
Senioratswohnung ebendaſelbſt. ; 

Auf Antrag des Stadtv. Schomburg wird diefe Vorlage dem Aus⸗ 
ſchuſſe überwieſen. 

Ein weiterer Antrag des Magiſtrats, betreffend den Bau eines 
Elementarſchulhauſes auf dem Grundſtück Paulinenſtraße Nr. 14 (ſ. Nr. 43 
Ztg.) wird auf Antrag des Referenten, Stadtv. Schomburg, nach 
kurzer Discuſſion ebenfalls dem Ausſchuß überwieſen. 

Bewilligung. Ein Antrag des Magiſtrats, betreffend die Bewilligung 
von Mitteln für eine Reparatur des Pfarrhauſes zu Herrnprotſch, ſowie 
die Vergebung des Baues wird auf Antrag des Ausſchuſſes V, den Stadtv. 
Urban motivirt, genehmigt. 

Demnächſt übernimmt der ſtellvertretende Vorſitzende, Stadtv. Dr. 
Seuffert, den Vorſitz. À K 

Miethsprolongation. Die Verſammlung ſoll ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklären, daß das mit den Dampfſchiffsrhedern Krauſe und Nagel 


des 


i abgeſchloſſene Abkommen wegen der miethsweiſen 3 von Ufer⸗ 


ſtrecken an der Promenade unterhalb des Kaiſerin Auguſta-Platzes und 
unmittelbar oberhalb der Sandbrücke als Dampferlandeſtelle vom 1. April 
1886 ab auf ein Jahr prolongirt werde. 

Stadto. Dr. Eras meint, es liege gar kein Grund vor, die Sache noch 
in die Commiſſion zu verweiſen, da ſich ſeit der letzten Verpachtung die 
Verhältniſſe in keiner Weiſe geändert. 

Die Verſammlung genehmigt den Magiſtratsantrag ohne Discuffion. 

Terrain⸗Verkauf. Magiſtrat beantragt, daß eine vor dem Grund- 
ſtück Nr. 30 der Kloſterſtraße belegene Straßenparzelle im Flächenraum 
von 4 qm für den Preis von 120 M. an den Maurermeiſter O. Heinrich 
verkauft und gerichtlich aufgelaſſen werde. Auf Antrag des Referenten, 
Stadtv. Hähndel, erklärt ſich die Verſammlung damit einverſtanden. 

Etats verſtärkung. Die Verſammlung ſoll fih damit einverftanden 
erklären, daß die Mittel zur Herſtellung der Canalzweigleitungen für Rech⸗ 
nung der Hausbeſitzer um 4000 M. verſtärkt werden. Dem Antrage des 
Hal Stadtv. Kleemann, entſprechend, beſchließt die Verſammlung 

emgemäß. ; 

rolongation eines Vertrages. Magiſtrat beantragt, die Ver: 
ſammlung wolle ſich damit einverſtanden erklären, daß der mit dem 


Fleiſchermeiſter P. Nitſchke hierſelbſt abgeſchloſſene Vertrag über die 
Lieferung des geſammten Rindfleiſchbedarfs für die Inquilinen der ſtädti⸗ $ 


ſchen Gefangenen⸗Krankenanſtalt pro Etatsjahr 1835/86 auf die Zeit vom 
1. April 1886 bis 31. März 1887 verlängert werde. 


Stadtv. Meinhold empfiehlt als Referent die Genehmigung des = 


Magiſtrats-Antrages, da der 2c. Nitſchke bisher gut geliefert habe und durch 
eine öffentliche Ausſchreibung billigere Preiſe nicht erzielt werden würden. 
Die Verſammlung genehmigt den Magiſtratsantrag. £ 
Verpachtung von Ländereien. Die Ende September pachtfrei 
werdenden Jäckeler Vorwerksländereien ſollen nach einem Antrage des 
Magiſtrats vom 1. October cr. ab an den Stellenbeſitzer Gottlieb Gabel 
zu Jäckel auf 6 Jahre unter den deb Jae des laufenden Pachtvertrages, 
insbeſondere unter Beibehaltung des Jahrespachtzinſes von 249 M. ver: 
pachtet werden. Auf Antrag des Stadtv. Prieſemuth wird die Ge⸗ 
nehmigung ausgeſprochen. 5 y 

Hoſpital zu St. Anna. Magiſtrat beantragt, daß aus den eigenen 

Mitteln des Hoſpitals zu St. Anna die Koſten x 

1) für Herſtellung verſchiedener Pflaſterungsarbeiten an der Nord, Oft- 
und Südſeite des Gebäudes Neue Sandſtraße 11, 

2) für Trockenlegung, Neudielung 2c. der Wohnung des Hauswarts und 
in einer Inquilinenwohnung daſelbſt, i 

3) für Herftellung einer Glaswand zum Abſchluß des Corridors von der 

Wohnung des Hauswarts 

im Geſammtbetrage von 1860 M. entnommen werden. ; 

Auf Antrag des Referenten Stadtv. Kaifer erklärt fih die Verſamm⸗ 
* damit einverſtanden. f f 

Renovation des Rathhauſes. Den Bericht über die Renovation 
des Rathhauſes pro 1885 haben wir in Nr. 43 dieſer Zeitung in extenso 
mitgetheilt. 

Stadtv. Schmidt I macht als Referent einige kurze Mittheilungen 
aus dieſem Berichte und empfiehlt ſodann der Verſammlung, von dem Ber 
richte Kenntniß zu nehmen. 

Dies geſchieht. e 

Neubau der Irrenſtation. Auch aus dem Jahresberichte über 
den Bau der Irrenſtation des Allerheiligen-Hoſpitals an der Ecke der 
Göppert⸗ und Hermannſtraße pro 1885 haben wir in Nr. 43 d. Ztg. be⸗ 
reits das Weſentlichſte a er 

Der Referent, Stadtv. Dr. Lion, gun mit Rückſicht auf die Bedeu- 
tung der Sache die Ueberweiſung der Vorlage an die Ausſchüſſe V und VI 
beantragen zu ſollen. py f 

Die e beſchließt demgemäß. A 

Zuſchlagsertheilung. Behufs Zuführung des Canalwaſſers nach 
den Feldern in Ranſern, deren Aptirung zu Rieſelfeldern für das nächſte 
Jahr in Ausſicht genommen iſt, iſt die Verlängerung des Hauptbewäſſerungs⸗ 
Canals um 420 laufende Meter erforderlich. Magiſtrat beantragt, daß 


worben worden, welche bald im Berliner Muſeum für Völkerkunde 
zur Aufſtellung kämen. 

Dr. Aurel Krauſe, welcher bekanntlich eine längere Forſchungsreiſe 
nach der Nordweſtküſte Amerikas unternahm, gab nun in einem län⸗ 
geren Vortrag Aufſchlüſſe über die Bella-Coolas. Die „Volkszeitung“ 
entnimmt ſeinen Ausführungen Folgendes: 

Die Bella⸗Coola⸗Indianer gehören zu den Indianervoͤlkern, die 
man unter dem Namen der Columbier oder auch Koloſchen zuſammen⸗ 
gefaßt hat, und welche die Nordweſtküſte Amerikas vom Columbia⸗ 
Fluß unter 46 Grad N. B., bis zum Atna- oder Kupfer⸗Fluß, unter 
61 Grad N. B., bewohnen. Dieſe Küſtenſtrecke if in noch viel 
größerem Maßſtabe als die norwegiſche durch eine außerordentliche 
Zerriſſenheit ausgezeichnet. — Von Tacoma am Südende des Puget: 
Sundes bis zum Nordende des Lynn⸗Canals bietet ſich durch 12 Brei⸗ 
ten⸗ und 12 Längengrade der Schifffahrt eine gegen die Wellen des 
Oceans faſt durchweg geſchützte Binnenpaſſage dar. Eine Fahrt durch 
dieſe Gewäſſer gehört zu den maleriſchſten der Erde. Ein dichter 
Nadelholzwald bedeckt die bergigen Küſten. Im Norden ſind die Ge⸗ 
birgsgipfel mit ewigem Schnee bedeckt, und zahlreiche Gletſchermaſſen, 
die ſich bisweilen ſelbſt in das Meer ergießen, blinken aus der Thal⸗ 
ſchlucht hervor. Leider wird der Genuß dieſes herrlichen Landſchafts⸗ 
bildes durch häufige Nebel beeinträchtigt. 

Von den Indianerſtämmen der Nordweſtküſte find die nördlichſten 
die ſtärkſten und zugleich die am beſten bekannten. Die hervor⸗ 
ragendſten ſind in der Reihenfolge von Nord und Süd: die Flinkit, 
die Haida, die Tſchimſſian, die Kwakiult, die Bella-Koola, die Mft, 
die Kawitſchin und die Tſchinuk. Im Verkehr mit einander und mit 
den Weißen bedienen ſich dieſe verſchiedenſprachigen Völker eines Jar⸗ 
gons, des Tſchinuk, deſſen Grundlage die Sprache dieſes Volkes iſt, 
in der aber auch zahlreiche engliſche und franzöſiſche Wörter aufge: 
nommen worden ſind. Bei den nördlichen Völkern, den Flinkit, den 
Haida und Tſchimſſian, trugen die Frauen früher einen großen Höher- 
nen, loͤffelartig geſchnitzten Holzpflock in der Unterlippe. Jetzt ift 
dieſer abſcheuliche Zierraih faͤſt ganz abgekommen, oder wenigſtens auf 
einen Silber- oder Holzſtift beſchränkt. Allgemein werden verſchie⸗ 
dene Schmuckgegenſtände, Ringe, Muſcheln und Schneckenſchalen 
u. ſ. w. in den Ohrmuſcheln und in der Naſenſcheidewand getragen. 
Bei einigen ſüdlichen Stämmen wird die Schädelform durch Preſſung 
des Stirntheils verändert, bei den Kwakiult giebt man ihm bisweilen 
eine zuckerhutähnliche Form. H 

Die urſprüngliche Kleidung iſt nirgends mehr anzutreffen. Jetzt 
iſt das Hauptkleidungsſtück des Indianers eine wollene Decke, das 
„Blanket“, welches auch als Wertheinheit gilt. Die Indianer der 
Nordweſtküſte leben wenigſtens im Winter in feſten Anſtedelungen. 
Die aus ſtarken Bohlen gezimmerten Häuſer haben eine Thür in der 
vorderen Giebelwand und eine Rauchöffnung in der Mitte des 


die 


dem feben dieſer Arbeit dem Bauunternehmer Th. Koller für die von 


demſelben in der Offerte vom 1. December 1885 geforderten Einzelpreiſe 
übertragen werde. à j 

Stadtv. Kempner empfiehlt die Genehmigung des Magiftrats Antrages. 

Die Verſammlung ſpricht dieſelbe aus. 

Anlegung eines Gondelleih-Inftituts. Magiſtrat hatte bean⸗ 
tragt, daß dem Schiffer Ed. Hahn die Benutzung einer Uferſtrecke in ber 
Ohle unterhalb der Mauritiusbrücke zur Anle ung eines Prahms behufs 
Etablirung eines Gondelleih⸗Inſtituts gegen Jah ung einer Miethe von 
jährlich 100 Mark geſtatt werde. Auf Antrag der Ausſchüſſe IV und V, 
denen die Vorlage zur Vorberathung überwieſen worden war, wird dieſelbe 
genehmigt, nachdem Stabtv. ärger als Referent kurz referirt hat. 

Terrain⸗Austauſch. Magiſtrat hatte den Austauſch einer in der 
Nähe der Wilhelmsbrücke belegenen ſtädtiſchen Fläche gegen eine eben dort 
befindliche, dem Rittergutsbeſitzer H. Cohn gehörige Fläche unter ge⸗ 
wijfen Bedingungen beantragt. Die Ausſchüſſe IV und V empfehlen jedoch, 
den Antrag des Magiſtrats abzulehnen. 

Stadtv. Hainauer, als Referent des IV. Ausſchuſſes, empfiehlt die 
Annahme des Ausſchuß⸗Antrages mit kurzen Worten, und Stadt. Simon 
ſchließt ſich Namens des Ausſchuſſes V dem an. 

Die Verſammlung lehnt dem entſprechend ohne Diseuſſion den Autrag 
des Magiſtrats ab. 

Hiermit wird die öffentliche Sitzung gegen 6¼ Uhr geſchloſſen. 


"X Statiſtiſche Nachweiſung : 
über die in der Woche vom 3. bis 9. Januar 1886 ſtattgehabten Sterblich⸗ 
keits⸗Vorgänge in den wichtigſten Großſtädten und den deutſchen Städten 

von mehr als 40000 Einwohnern. 
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München ] 260 25,0 
Außerdem haben noch eine hohe 
28,4, Münſter 28,3. 


Lobe⸗Theater. 

Was das Ballet⸗Enſemble des Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theaters, 
das am Mitwoch Abend ein Gaſtſpiel eröffnete, am choreutiſchen 
Leiſtungen bietet, überſteigt nicht das Maß deffen, was man im 
Allgemeinen an Balletleiſtungen ſieht. Die prima ballerina Frl. 
Clara Qualitz, über ihre Colleginnen, etwa zwei ausgenommen 
durch größeres Können weit hervorragend, iſt eine höchſt anmuthige Er⸗ 
ſcheinung. Sie beherrſcht die Technik des Ballettanzes mit all' ihren Seine 
heiten und Schwierigkeiten mit großer Meiſterſchaft. Ihr Tanz macht den 
Eindruck, als habe ſie ſelbſt die größte Freude daran. Mit unnachahm⸗ 
licher Grazie und einer wunderbaren Leichtigkeit ſchwebt oder fliegt ſie 
über die Bretter dahin. Von dem ſtereotypen Lächeln, das ihre Colleginnen 
conſerviren, ift ihr Geſicht frei. Sie wurde durch rauſchenden, oft wieder- 
holten Beifall ausgezeichnet. 

Den Abend leitete eine einactige Plauderei von Heinrich Stobitzer: 
„Funken unter der Aſche“ ein. Wie eine junge Wittwe, die gern 
recht praktiſch ſein und bei der zweiten Verehelichung eine veritable Vernunft⸗ 
ehe eingehen will, dennoch unter der Aſche ihrer in Rauch aufgegangenen 
Ideale den Funken nährt, aus dem im geeigneten Moment die Liebe zu 
dem Gegenſtande früheren Jugendſchwärmens wieder aufflammt, das iſt 
in dem artigen Einacter ganz allerliebſt geſchildert. Ob aber wirklich zwei 
Liebende, die zehn Jahre lang von einander getrennt waren, durch gegen⸗ 
ſeitiges Vorleſen der früher geſchriebenen Liebesbriefe ſich wieder für ein⸗ 
ander erwärmen können? Der Hauptvorzug des kleinen Opus iſt die 
Eleganz der Diction. In der Darſtellung gefiel beſonders Frl. Wienrich 
als beſagte junge Wittwe. Die „Plauderei“ erntete einen vollen Erfolg. 
` Außerdem wurde noch der bekannte Schwank: „Taub muß er fe in“ 


Daches. Vor dem Hauſe ſtehen die aus einem Baumſtamm gearbei⸗ 
teten, bis 15 Meter hohen Wappenpfähle; in der Mitte des Inner⸗ 
raumes iſt der gemeinſame Feuerplatz. Einige Häuſer beherbergen 
über hundert Perſonen. 

Fiſchfang, Jagd und Handel find die Hauptbeſchäftigungen des 
Mannes; namentlich wird der Lachsfang eifrig betrieben, gedörrter 
Lachs iſt das tägliche Brot dieſer Indianer. Große Sorgfalt wird 
auf die Verzierung der Haus- und Feſtgeräthe verwendet und viel 
künſtleriſcher Sinn dabei entwickelt. 

Eine bedeutende Rolle ſpielen in dem Leben der Indianer die 
zahlreichen Feſtlichkeiten, die mitunter mehrere Tage dauern und in 
einer Bewirthung und Beſchenkung der Gäſte und Aufführung von 
Tänzen und Geſängen beſtehen. Bei den großen Feſten, Potlatſch 
genannt, verſchwendet der Gaſtgeber mitunter ſein ganzes Vermögen. 
Beſonders große Feſtlichkeiten pflegen beim Tode von Häuptlingen 
ſtattzufinden. Bei den noͤrdlichen Indianern wird der Leichnam ver⸗ 
brannt, nur der des Medieinmannes in Decken eingehüllt, in einem 
auf Pfählen ruhenden Häuschen beigeſetzt. Einige Stämme legen 
die Leiche in Canoes, die auf Bäumen aufgehängt werden. 

Jedes Volk zerfällt in mehrere Stämme; außerdem findet eine 
Eintheilung in Geſchlechter ſtatt, die verſchiedene Thiere als Wappen⸗ 
zeichen führen. Bei den Tlondit zerfallen dieſelben in zwei Gruppen, 
die des Raben und des Wolfes. Ein zum Rabengeſchlecht gehöriger 
darf nur ein Mädchen aus dem Wolfsgeſchlecht heirathen und um⸗ 
gekehrt. 

Die Macht des Häuptlings iſt ſehr begrenzt; gewöhnlich iſt er nur 
der reichſe Mann im Dorfe. 

Fat von größerer Bedeutung ift der Medieinmann oder Sha- 
mane, der durch ſeine Macht über die Geiſter Krankheiten heilt, gutes 
Wetter macht u. dgl. Einigen ſüdlichen Stämmen eigenthümlich ſind 
die Hamatze oder Tamiche, welche bisweilen in wilder Raſerei Hunt- 
oder menſchliche Leichname zerfleiſchen, oder lebenden Menſchen ei. 
Stück Fleiſch aus Armen und Beinen herausbeißen. Unter den an⸗ 
weſenden Indianern befindet ſich ein Hamatze, während andere die 
Bißwunden ſolcher Hamatze aufweiſen können. Ob man dieſen merk⸗ 
würdigen Brauch als Reſt eines ehemaligen Cannibalismus auffaſſen 
darf, erſcheint nach der dürftigen Nachricht über denſelben noch 
zweifelhaft. 

In der religiöfen Mythe der nordweſtlichen Indianeroölker ſpielt 
der Rabe die Hauptrolle. Er bringt den Menſchen das Feuer, holt 
das Waſſer, fängt den Lachs und den Oelfiſch u. a. m. Eine höhere 
Moral ſpricht ſich aus dieſen, durch mündliche Ueberlieferung von 
Generation zu Generation fortgepflanzten Sagen nicht aus; Liſt und 
Verrath triumphiren in ihnen. — Die Miſſionsthätigkeit hat bis jetzt, 
außer bei den Tſchimſſian, nur geringe Erfolge aufzuweiſen vermoedt, 
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von Moinsany bon ben Herren Erdmann (Dönnoiſeau), Klein (Placida), } judt wörden. Derfelbe eonftatirte eine Menge augenſcheinlick don Schlägen | verletzungseid) faen ließ. Als Vertheidiger fungirten Pohl, Same 
Müller (Baufain) und Frl. Farchow (Eglantine) mit befter Laune berrührende fledige Stellen am Kör er des Mäbens, er bermochte a e berge Smart und Jute Su ie ee zogen ſich 
E ſpiekt Kk. V. ſ aus dieſem Befunde nicht mi. Sicherheit darauf zu ſchließen daß del un 5½ Uhr zur Berathung zurück, von der fte erft um 8%, Uhr zurück⸗ 
1 . FE Kr Stellen aus einer Ueberſchreſtung des a de herrührten, kehrten. Das Verdiet lautete für Frau Wechſelmann und Lehrling ands⸗ 
è Die Einstellung der zur Bekleidung und Bewaffnung der] außerdem erachtete er die Frage, „ob die Behandlung des Kindes eixe das | berger auf mich nch für Wechſelmann auf ſchuldig der Anſtiftung zum 
hieſigen Schutzmannſchaft nöthigen Summe in den Stadthaushalts⸗ Meineide und ſchuldig der falſchen Anſchuldigung, für Frau Nebel ſchuldig 


a e geweſen fei?” durch die Unterfuchung allein für nicht ; 
aufgeklärt. — In des wiſſentlichen, für Frau Tichauer ſchuldig des fahrläſſigen Meineids. 


etat pro 1886/87 ift, wie wie hören, dieſer Tage doch noch durch eine Ber- Haus, yerhandlung beſtritten beide Angeklagte ihre Schuld. 


fügung an den hieſigen Magiſtrat angeordnet worden. 


der heute vor der Strafkammer I Lattgehabten 
t Die Mutter 
Kind zwar öfter "af einem dünnen 


ansbeſondere gab zu, daß fie das 


Von der Univerſität. Laut Anſchlag am ſchwarzen Brett hat bie ſpaniſchen Rohr geſchlagen habe; dies fei aber ſtets nur dann geſchehen, 


Fade Facultät an „tüchtige und bedürftige“ Studirende der „echte] wenn daſſelbe fich ſtark verunreinigt hatte oder ſehr eigensinnig war. 


Wenn 


olgende Stipendien zu verleihen: 1) das von der verſtorbenen Wittwe | das Kind thatſächlich im Ernährungszuſtande zur uckgegangen fei, fo möge dies 


des Kaufmanns Stegmann, Clara Ulrike, 1 Ollendorf, 
Stegmann'ſche Stipendium für das 
Das Sendte tener 1886 à 225 M. pro Semeſter; 2) das Dr. Abegg'ſche 
Stipendium für das Jahr 1885,86 im Betrage von 120 M. — Studi⸗ 


eſtiftet aus 5 8 i. 
interſemeſter 1 80 und fr 1 hatte, wie auf dem Lande und daß auch die Wohnungsverhält⸗ 


ſchließlich dem Umſtande zuzuſchreiben ſein, daß es nicht mehr die 


niſſe darauf Einfluß ausübten. Von den Zeugen ſagt die verehelichte 


Dachdecker Muche ſehr belaſtend aus. Nach ihren, mit anderen Zeugen 


rende der Rechte, welche ſich um vorſtehende Stipendien bewerben wollen, im Einklang ſtehenden Beobachtungen kam das Kind N und kräftig 


haben das Zeugniß der Reife, die Paupertäts⸗ und Diligenz⸗Zeugniſſe 
nebit Anmeldebuch auf dem Univerſitäts⸗Secretariat ad I bis zum 31. d. M., 
ad II innerhalb eines Zeitraums von 14 Tagen einzureichen. 

* Schleſ. Proteſtantenverein. Den Vortrag für Freitag, den 22. 
d. M., hat Herr Paſtor Matz übernommen. Derſelbe wird ſprechen über 
„Eine neue Religion“. ie Vorträge finden im Muſikſaale der Uni⸗ 
verſität ſtatt. 

Lobetheater. Das Ballet wird während feiner kurzen Anweſenheit 


täglich das Programm wechſeln, Frl. Qualitz jedoch in jeder Vorſtellung] und links ohrfeigten. 


auftreten. 


bei den T.'ſchen Eheleuten an. 5 fprang luſtig und munter im Hofe 
und auf der Straße herum, bis es durch öftere Mißhandlungen in ſeinem 
ganzen Weſen ſcheu und gedrückt wurde; das Mädchen durfte überhaupt 
nur noch ſelten die Wohnung verlaſſen; geſchah dies dennoch, ſo bemerkte 
man zumeiſt Spuren von Mißhandlungen im Geſicht und an den Hän⸗ 
den. Zeugin wohnte der Parterre gelegenen Wobnung der Teſchen Ehe- 
leute im Hofe gegenüber, ſie hat unter anderem einmal — als ſie wieder 
durch das Schreien des Kindes aufmerkſam gemacht wurde — geſehen, 
wie Vater und Mutter in fortwährender Abwechſelung das Mädchen rechts 
Dann wurde es in ein unter der Treppe befind⸗ 
liches, mit einem Bretterverſchlage verſehenes Loch geſperrt und hier durch 


» Kirchenmuſik. Am Freitag Nachmittag kommen anläßlich der Rauf: die Drohungen der Mutter am Weinen gehindert. — Herr Sanitätsrath 
mann Moſe 'ſchen Stiftung in der Eliſabetkirche unter Leitung des Muſik⸗JDr. Long, welcher als mediciniſcher Sachverſtändiger der Verhandlung 
directors Thoma gpr Aufführung: Recitativ und Chor aus dem Orato- | beiwohnte, fand das Kind bei der heutigen Unterſuchung ſehr gut genährt 


rium „Kain“ von Zenger; 
J. Faißt. 

«Vortrag. In der am Freitag, den 22. d. M., im großen Saale 
des Caſino ſtattfindenden Verſammlung der altkatholiſchen Gemeindemit⸗ 
glieder wird Herr Prof. Dr. Weber einen Vortrag halten über „das 
Weſen des Chriſtenthums und das der modernen Welt: 
anſchauung, unter Bezugnahme auf den in Nr. 40 der „Bresl. Ztg.“ 
vom 17. Januar über ihn enthaltenen Artikel eines evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen“. Gäſte haben Zutritt. 


oloquartett mit Chor „Gott, deine Güte und auch hinſichtlich feiner Auffaſſungsgabe gut entwickelt. 
reicht ſo weit“ von R. Thoma und Chor „Machet die Thore weit“ von] an 


In Anſchluß 
das von Profeſſor Berger ſchriftlich niedergelegte Gutachten in Ver: 
neag mit den Ergebniſſen der heutigen Beweisaufnahme ift Dr. Long 
zu der Anſicht gelangt, daß das Kind zwar in brutaler Weiſe gemißhandelt 
worden fein möge, lebensgefährlich fei aber die Behandlung nicht geweſen, 
indeſſen konnten ſie geſundheitsſchädlich wirken. — Der Herr Staatsan⸗ 
walt hält hiernach nur noch einfache, event. gemeinſchaftlich verübte Körper⸗ 
verletzung aufrecht. Betreffs derſelben iſt dürch den Vormund des Kindes 
rechtzeitig der Strafantrag geſtellt worden. Die Höhe der Strafe ſoll nach 
dem Antrage des Staatsanwalts auf 14 Tage gegen den Ehemann und 
auf 2 Monate Gefängniß gegen die Ehefrau lauten. — Der Gerichtshof 


- Der Verein Breslauer Kunſtſtudirender ift in fein neues nimmt gemeinſchaftliche und einfache, aus grober Ueberſchreitung des Züch⸗ 


Vereinslocal auf der Junkernſtraße 6 übergeſiedelt. 


Einen erhebenden ligungsrechts entſtandene Körperverletzung an. Die Strafe wird gegen den 


Einweihungsact des neuen Heims bildete die vom Verein für die Mit: | Ehemann auf 14 Tage, gegen die Frau auf 3 Monate Gefängniß be 
lieder und einen engeren Kreis von Gäſten geſtern arrangirte Feier des ſchloſſen. 14 Tage, geg 8 j ranantp 


Regierungsjubiläums des Kaiſers, welche im neuen Vereinslocal ftattfand 
und einen würdigen Verlauf nahm. Patriotiſche Weiſen und Worte gaben 
dem Feſtgefühl Ausdruck und erhöhten die Feſtſtimmung, welche die Ver⸗ 
ſammelten lange vereint hielt. 

«Verein für naturgemäſte Geſundheitspflege und arzneiloſe 
Heilkunde. Der Vortrag des Profeſſors em. Dr. med. Reich „über 
wichtige Gegenſtände der Geſundheitspflege und vorbauenden Medizin“ 
findet nicht, wie gemeldet, am 23. d., ſondern am Sonntag, den 24. d. M 
Abends, ſtatt. Näheres wird durch Inſerat bekannt gemacht werden. 


Mann, ging 


v Breslau, 21. Jan. [Die Verantwortlichkeit des Haus⸗ 
beſitzers] erhielt heute durch eine vor der Strafkammer I ſtattgehabte 
Verhandlung eine recht eigenthümliche Illuſtration. — 1 war der 
Beſitzer des Hauſes Ohlauerſtraße 20, Herr Kaufmann Moritz Charig. 
Derſelbe ſollte ſich durch Fahrläſſigkeit einer Körperverletzung ier Oi ge⸗ 
macht haben, und zwar iſt der Verletzte der Schuhmachermeiſter Simon 
Schnell. Dieſer, ein im Alter von 57 Jahren ſtehender, noch ſehr rüſtiger 
am Nachmittag des 17. Juni 1885 die rechte Seite der 
Ohlauerſtraße entlang. Als er vor dem nur 3 Fenſter breiten Haufe 


—o Unglücksfall. Der Arbeiter Wilhelm Matſchke von der Waſſer⸗ Nr. 20 vorüberkam, fiel ihm plötzlich ein mehrere Pfund ſchweres Stück 


goje glitt geſtern, während er auf der Eisdecke eines Waſſerloches in der Mauerpug auf den mit einem Filzhut bedeckten Kopf. 


tähe der 
unglücklich auf ein Eisſtück, daß 


Der Schlag war 


kärkiſcheſtraße beim Eishauen beſchäſtigt war, aus und fiel fo | fo ſtark, daß Schnell beſinnungslos zur Erde ſtürzte. Hilfsbereite Menfchen 
er mehrere Nippenbrüche, ſowie eine] brachten ihn in das im Parterre belegene Geſchäftslocal des Herrn Iſidor 


ſchwere Quetſchung der Bruſt davontrug. Der Verunglückte wurde in die] Fuchs. Dort erholte fih Schnell nach etwa 15 Minuten. Er hat ſpäter 


Königl. chirurgiſche Klinik aufgenommen. 


auf Anrathen eines Arztes, welcher bei Beſichtigung des Kopfes eine vom 


+ Kindesmord. Heute früh um 6 Uhr wurde auf einem der Holz: Schlage herrührende Geſchwulſt (Beule) vorfand, eine Woche lang Gis- 
plätze am Weidendamm der Leichnam eines neugeborenen Kindes männ: Jumichläge gemacht; dauernden Schaden an der Geſundheit hat Schnell 


lichen Geſchlechts aufgefunden. Die kleine Leiche, bei welcher Zeichen von nicht erlitten. 


Charig, dem auf Grund jenes Vorfalls zur Laſt gelegt 


Strangulation deutlich mahrnehmbar und an deren Hals fid noch ein wird, er habe das Haus nicht rechtzeitig abputzen laſſen, obgleich die Façade 


dazu benutzter 


+ Selbſtmord. Der auf der Kloſterſtraße wohnhafte 24jährige 


Schloſſermeiſter Siegmund 5 wurde geſtern Nachmittag in ſeiner Werk⸗ 
t 


ſtatt erhängt aufgefunden. e Motive zu dieſer traurigen That ſind in 
Geiſtesſtörung, an welcher der Verſtorbene ſeit Kurzem litt, zu ſuchen. 


Bindfaden vorfand, war in rothe Barchentlappen und Papier] bereits feit längerer Zeit auffallend viel Riſſe und abgeblätterte 
eingehüllt. Der Leichnam ijt nach dem Anatomiegebäude geſchafft worden. | zeigte, beſtreitet dieſen Umſtan 


tellen 
ausdrücklich. Er war zur Zeit des Unfalls 
erft feit 10 Wochen Beſitzer des Hauſes. Sein Vorbefiger, Herr Joſua 
Levy, hat die abe noch nicht für reparaturbedürftig gehalten. Als 
Charig nach dem Unglücksfall dem Maurermeiſter Ehrlich den Abputz 
der Vorderfront des Hauſes übertrug, erklärte dieſer, daß der Zuſtand des 


Der Entſeelte wurde nach dem Leichenhauſe des iſraelitiſchen Friedhofes Af dieſe Arbeit im Jahre 1885 noch nicht als nothwendig erſcheinen 
aſſe. 


gebracht. 
+ Sociales Elend. Ein 6jähriger Knabe Namens Max Langer 
wurde geſtern Abend wegen Obdachloſigkeit im ſtädtiſchen Armenhauſe 
untergebracht. Derſelbe hat ſich bereits bettelnd und obdachlos ſeit längerer 
Zeit in hieſiger Stadt umhergetrieben. Der Kleine gab an, daß ſeine 
Eltern und Geſchwiſter ſich ebenfalls ohne Obdach befänden. 
+ Ein erwijchter Betrüger. 


Zuchthaus vorbeſtrafte Betrüger Otto Rennekant, welcher, wie ge: 


Es iſt dann das obere, 9 Zoll breite Geſims neu angelegt worden, 
außerdem waren zwiſchen den einzelnen Etagen nur kleinere Stellen aus⸗ 
zubeſſern. Herr Ehrlich, als Sachverſtändiger vernommen, beſtätigt ſeine 
frühere Behauptung; er vertritt außerdem die Anſicht, daß es in den 
meiſten Fällen gar nicht möglich ſei, ohne den Aufbau eines Gerüſtes 

ehler in den oberen Partien einer Hausfagade zu entdecken. — Der Herr 
Staatsanwalt beantragt auf Grund dieſes Gutachtens die Freiſprechung 


Der bereits erwähnte, vielfach mit] des Angeklagten. 


„Haben Sie gegen dieſen Antrag etwas einzuwenden, Herr Rechts⸗ 


meldet, bei einem Kaufmann am Ringe drei Plüſchteppiche unterſchlagen] anwalt?“ frug der Vorſitzende, Herr Landgerichts⸗Director Freitag, den 


hat, iſt geſtern Abend ermittelt und verhaftet worden. 


+ Polizeilich beſchlagnahmt wurde ein Oberbett und drei Kopf- antwortete, 


Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Sternberg; als dieſer lachend mit „Nein“ 
verkündete der Vorſitzende bereits als Beſchluß des Gerichts⸗ 


Kiffen mit roth und blau geſtreiften Inletten, welche einem Bettfederhändler | Hofes die Freiſprechung des Angeklagten. 


von der Kupferſchmiedeſtraße zum Kauf angeboten wurden. Als die Ver⸗ 


= Gleiwitz, 20. Jan. [Meineidsproceß gegen Wechſelmann 


täuferin, eine Frauensperſon angeblich aus Cattern, über den rechtlichen und Gen.] Nach dreitägiger Verhandlung wurde heute in ſpäter Abend⸗ 
Erwerb befragt wurde, verſchwand dieſelbe unter Zurücklaſſung der Sachen, ſtunde vor ben, or hierſelbſt — Proceß gegen den Gaſtwirth 


mit der Zuſage, die Beſcheinigung überbringen zu wollen, iſt indeß bis 

heute dahin nicht zurückgekehrt. — Außerdem wurden bei einem in Pöpel⸗ 

witz am 17. November verhafteten Ebepaar ein Damenjaquett, eine An⸗ 

11 Kirim gami ein Gartenſtuhl und eine Pferdedecke mit Beſchlag 
elegt. 


a. Ratibor, 21. Jan. [Beerdigung.] Geſtern nn Uhr | von einem Händler S 


fand die feierliche Beſtattung des in Folge eines Duells ver 


Simon Wechſelmann und Genoſſen beendet. Wir haben bereits in der 
vorigen Nummer dieſer Zeitung die Namen der Angeklagten . 
und erwähnt, daß der Vorſitzende die umfangreiche Anklage nach 4 Ab⸗ 
theilungen rubrizirt, nämlich 1) in den Wuchereid, 2) in den Schnaps⸗ 
und Ausſchänkungseid, 3) in den Schußeid, 4) in den Körperverletzungseid. 
Der Wuchereid bezieht ſich auf den Ankauf einer Kuh, die Wechſelmann 
ymnol im Jahre 1884 gekauft hat. Es handelte 


rbenen | fih darum, ob die Kuh für 30 oder für 37 Thlr. gekauft war. Wechſel⸗ 


Stud. jur. von Selchow, eines Sohnes des Geh. Regierungsrathes vonf mann behauptete das Letztere und ſchlug ſ. Z. die Mitangeklagten Frau 


Selchow in Ponientzütz ſtatt. Die Betheiligung war außerordentlich 
zahlreich, unter anderen bemerkten wir Prinz Carl von Ratibor, Graf 
Arco, Graf Henckel von Donnersmarck, Landrath Pohl, das 
Officiercorps des hieſigen Ulanenregimentes, die Gutsbeſitzer der Umgegend 
und zwei Vertreter des Corps Saxo⸗Boruſſia in Heidelberg, dem der 


einen mächtigen Kranz zum Grabe. Der Sarg war überreich mit Kränzen, 
Blumen, Lorbeerzweigen und Bändern von den Farben des Corps Saxo⸗ 
Boruſſia geſchmückt, am Grabe hatte eine Pyramide aus natürlichen 
Blumen Aufſtellung gefunden. Der Schonowitzer Kriegerverein bildete 
Spalier. Die Muſik executirte die hieſige Ulanen⸗Capelle, während Schul⸗ 
kinder die Grablieder ſangen. Herr Paſtor non hielt eine ergreifende 


Grabrede, in der er die Vorzüge des fo früh verſtorbenen begabten Jünglings | einem 


rühmend gedachte und hervorhob, daß er der Liebling ſeiner Eltern und 
Geſchwiſter geweſen ſei. Der feierliche Act dauerte 1 Stunde. 


Á aI gegen Wechſelmann, und die Angeklagte Tichauer, 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


er⸗ * älſchli ie ſei 
ſtorbene angehörte. Letztere waren in vollem Wichs erſchienen und trugen ae e e E 


Nebel und den Lehrling Landsberger, der in Wechſelmanns Dienſten 
ſtand, als Zeugen vor. Beide bekräftigten ihre Wechſelmann günſtige 
Ausſage vor dem Schöffengericht in Nicolai durch einen Eid. Dieſer 
Eid, erwies ſich als falſch, da die Kuh nur 157 30 Thlr. gekauft war. 
ei dem Kauf zugegen ge⸗ 

Frau Nebel und Landsberger ſind dieſerhalb geſtändig und be⸗ 
haupten, Wechſelmann habe ſie zu dem Eid verleitet. Landsberger fügt 
noch anan daß Wechſelmann feine (L.) Bedenken mit den Worten ver- 
ſcheucht habe: Wenn Du ſchwörſt, ſchwörſt Du nicht vor Gott, ſondern 
vor dem Gericht. — Der Schnaps⸗ und Ausſchänkungseid bezieht ſich 
darauf, daß Wechſelmann gegen die polizeilichen Beſtimmungen Morgens 
vor 8 Uhr Schnaps verſchänkt haben ſoll. Er wurde deshalb mit 
e bedacht, erhob aber Widerſpruch dagegen. In 

dem nunmehr vor dem Schöffengericht zu Nicolai anſtehenden Ter⸗ 
min traten 3 Zeugen auf, nämlich die Näherin 15 este er 
owie 7 

Inder verſtorbene Schmidt Braziok, die für Wechſelmann Zeugniß 
ablegten. Während die Tichauer in dem Hauptverfahren beſtreitet, 


8 Breslau, 21. Januar. . Eltern.] Im Mai 1885 von Wechſelmann zu dem Zeugniß, das fih als falſch erwieſen, 


erhielt der Schutzmann Klein 


eitens des in der Sadowaſtraße wohn: Jangeftiftet zu fein, hat fie dies in der Vorunterſuchung zugegeben. An 


haften Schuhmachermeiſters Kuniſch privatim die Mittheilung von der] der Näherin Sobotta hat fih Wechſelmann durch Einreichung einer De: 
wiederholten gröblichen Mißhandlung eines Kindes. Als Klein in 1 nunciation, die ſich hinterher als falſch erwies, zu rächen verſucht. Lands⸗ 


deſſen nähere Nachforſchungen anſtellte, ermittelte er, daß das gemi 


Delte Kind, die 4½ jährige 


aß ba; han⸗ berger, ſowie der Stiefvater der Sobotta bekunden gleichfalls, daß Wechſel⸗ 
arthä Lorenz, das uneheliche Kind der ver⸗[ mann vor 8 Uhr Morgens Schnaps geſchänkt habe. 


Die Tichauer iſt 


ehelichten Tiſchlermeiſter Bertha Tiepolt fet. Die Tiepoltſchen Eheleute] Schuldnerin des wg mann. — Der Körperverletzungseid hat nachbar⸗ 


hatten das Kind, welches bis dahin in dem 
e A 5 dies bereits am 1. October 1884 geſchehen war, fe 
derſelben wurde Frau T. nebſt dem Kinde in das Bureau des Revier⸗ 


: hin eimathsdorfe der Frau T. lichen Unfrieden zur 

Y fih in Pflege befand, aus Erſparnißrückſichten in eigene Pflege genommen. Schuhmacher Rotter. } 
i 8 an fite im Mai ſeingeſchlagen. Als er nachſah, fand er Rotters Gefelen Lameinik. 

noch die polizeiliche Anmeldung des Kindes. Behufs Erledigung] dieſen hieb nun Wechſelmann mit einem 


rundlage. Wechſelmann lebte in Unfrieden mit dem 

Eines Tages wurden Wechſelmann die pepe: 
Knüppel ein. Bei der, gericht: 
lichen Verhandlung ftellte er dies unter dem Eide in Abrede, daſſelbe that 


Commiſſarius Dittrich beſtellt. Inzwiſchen waren durch Nachbarsleute] auch Landsberger, welcher Ein nicht W., ſondern er, Landsberger, habe 


eine Menge Mittheilungen darüber eingegangen, in welcher brutalen Weiſe] den Geſellen geſchlagen. — 
das Kind ſeitens ſeiner Eltern gemif handelt worden war. Als Per mann nad) H 


Commiſſarius Dittrich das Kind in feinem Bureau entkleiden ließ, 


vernarbten Wunden bedeckt. rund dieſes Befundes verfügte der 
Commiſſarius die vorläufige Unterbringung der Martha Lorenz im Armen⸗ 
hauſe; von dort kam das Mädchen ſpäter auf Communalkoſten in Privat⸗ 


pflege. ? 
eieh Frau Tiepolt und deren Ehemann wurde auf Grund deslund habe die SER abgegeben. Frau 


$ 223a wegen der das elterliche Züchtigungsrecht bedeutend überſchreitenden 
Mißhandlungen des Kindes Anklage erhoben; die Dibfanblungen wurden 
hierbei als gemeinſchaftlich verübk und als das Leben des Mädch 


A 1 J N and | Abrede und führte als 
er daſſelbe an allen Theilen Pe 1 mit blauen Flecken, Beulen und ſelbe bekundete, fie feit zur 
u 


ens ge: von heute 


er Schußeid bezieht ſich darauf, daß Wechſel⸗ 
ohnung geſchoſſen hat. Wechſelmann ſtellte das in 
nilaſtungszeugin Frau Nebel auf. Die- 
Zeit, als die Schüſſe gefallen wären 
3 11 Uhr) in Wechſelmann's Laden geweſen und habe dort Thee ge⸗ 
auft. Sie fei von Wechſelmann ſelbſt bedient worden. Landsberger da- 

daß zur n Zeit weder Wechſelmann, noch 
aden geweſen ſe 2 ſei draußen geweſen 
echſelmann wird beſchuldigt, 
rau Nebel und den Lehrling Landsberger in Gemeinſchaft mit ihrem 
hemann zum Meineid angeflitet zu haben. — Die Plaidogers dauerten 
torgen 10 Uhr bis heute Abend 6½ Uhr, die 


egen 
rau 


behauptet, 
Nebel im 


taatsanwalt⸗ 


fäbrdend erachtet. Das Kind war bald nach der Entfernung von feiner |fchaft war vertreten durch Herrn Staatsanwalt Hoffmann, welcher die 
Mutter durch den inzwiſchen verſtorbenen Profeſſor Dr. Berger unter⸗J Anklage wegen wiſſentlichen Meineides gegen Wechſelmann (Körpers 


Es erhielten demzufolge: Wechſelmann 6 Jahr 8 Monate Zucht⸗ 
haus, 10 Jahre Ehrverluſt, Frau Nebel 1½ Jahre Zuchthaus, 
2 Jahre Ehrverluſt, Frau Tichauer 9 Monate Gefängniß. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Landtag. 


Berlin, 21. Januar. Da Richter auch in dieſem Jahre keine 
Etatsrede im Abgeordnetenhauſe hielt, jo kann man erwarten, daß 
die Etatsdebatte der erſten Leſung ziemlich ruhig verlaufen wird. 
Der erſte Redner war Herr v. Schorlemer⸗Alſt, welcher klar und 
deutlich auf die ungünſtige Finanzlage ſowohl, als auch die gedrückte 
wirthſchaftliche Lage hinwies, und aus defen Rede beſonders er- 
wähnenswerth ſind die abermalige feierliche Verſicherung, daß das 
Centrum niemals ſeinen Führer Windthorſt verlaſſen werde, und dann 
der Hohn, den er über das Branntweinmonopol⸗Project in vollen 
Schalen ausſchüttete, ſo daß man wohl mit Sicherheit annehmen kann, 
daß mit Hülfe des Centrums das Monopol nicht durchgeht, aber auch 
die Conſervativen, deren Sprecher Herr v. Minnigerode war, führen 
eine ſehr gedrückte Sprache über das Monopolproject, das ihnen offenbar 
viel zu weit geht, denn Herr von Minnigerode will allenfalls ein 
Rohſpiritus⸗Monopol bewilligen. Daneben aber verlangt er viel weit⸗ 
gehendere Garantien für die Selbſtſtändigkeit der Betriebe, als die 
Vorlage jetzt bietet. Man ſieht, daß das Monopolproject in ſeiner 
jetzigen Geſtalt auf allen Linien für unannehmbar gehalten wird. 
Im Uebrigen waren die Ausführungen Herrn von Minnigerode’s 
ſchwach, vorzüglich dagegen die Rede des ihm in der Reihe folgenden 
Abg. Rickert, welcher alle Gebiete der inneren Politik einer kritiſchen 
Beleuchtung unterzog, vor allem das Vorgehen der Regierung in 
Sachen des Branntweinmonopols, deſſen Ertrag von 300 Millionen 
von Niemand Anderem herausgeſchlagen werden ſoll, als von den⸗ 
ſelben Bevölkerungskaſſen, welche jetzt ſchon fo ſchwer belaſtet find. Er 
hatte Recht, wenn er dies als Wahrzeichen der modernen arbeiter⸗ 
freundlichen Politik bezeichnete. Morgen wird die Berathung fortgeſetzt. 


Abgeordnetenhaus. 3. Sitzung vom 21. Januar. 
1 


, 1 Uhr. 

Am Miniſtertiſche Maybach, Lucius, Friedberg, v. Scholz und 
zahlreiche Commiſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Etats. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt führte aus, daß feit den Jahren der 
großen Steuerreform die Lage der Deutſchen als Steuerzahler nicht beſſer 
geworden, der Finanzminiſter ſelbſt habe von den „kümmerlichen Verhält⸗ 
niſſen“ unſerer Finanzen geſprochen. Die aggreſſiwe Form, in welcher der 
Miniſter von Scholz das Branntwein⸗Monopol empfohlen habe, diene der 
Sache jedenfalls nicht; das erinnere faſt an die Prophezeiungen von 
Gottes Segen bei Cohn. Die Grundſteuer ſolle überwieſen werden, und 
noch manches andere ſolle geſchehen; das ſeien verlockende Früchte am Baume 
der Erkenntniß. Aber ſolche Zukunftsmuſik ſei bedenklich, wenn man die 
Millionen nicht in der Hand hat. Das Branntwein⸗Monopol fei eine Steuer⸗ 
Geld⸗ und achtfrage, aber Frage der Moralität: deshalb 
fole man nicht von der Verwirklichung idealer Aufgaben durch das. 
Schnapsmonopol ſprechen. Die großartigſte Monopoliſtrung fét es aller⸗ 
dings, aber warum verſtaatliche man denn nicht auch gleich die Brennereien 
und die dazu gehörigen Landgüter ? Die Beſitzer würden vielleicht auf eine 
billige Abfindung eingehen. Die Preisfixirung erinnere an die Aera Bebel- 
Liebknecht. Das Branntwein⸗Monopol diene nicht der Landwirthſchaft im 
Allgemeinen, ſondern nur einer beſchränkten Kategorie von Landwirthen. 
Uebrigens ſolle man bedenken, wer für das Monopol begeiſtert ſei, der er⸗ 
kläre die Fabrikatſteuer für zuläſſig: 495 Leute könnten leicht auf der 
Fabrikatſteuer ſitzen bleiben. Das Ende der Calamität der Landwirth⸗ 
ſchaft ſei noch nicht abzuſehen, namentlich nicht für den kleinen Beſitz, für 
die Bauern. Er könne nur an die Regierung die Bitte richten, ihr Gewicht 
im Bundesrathe 1 für eine gründliche Unterſuchung der Währungs⸗ 
frage. (Aha! links, Beifall rechts.) Die ganze Situation ſei angethan, den Etat 
ſorgfältig zu prüfen und ſparſam zu ſein. Namentlich ſollte man auch an 
Cultusetat ſparen; trotzdem feien wiederum 20 neue Stellen für Kreis⸗ 
ſchulinſpectoren im Hauptamte gefordert. Der Culturkampf habe nicht nur 
den inneren Frieden, ſondern auch die wirthſchaftliche Blüthe des Landes 
gefordert. Das 25 jährige Regierungsjubiläum lege den Wunſch nahe, daß 
die Regierung, die ſo reich an Segen und Erfolgen ſei, auch den Ruhm 
noch erwerbe, den inneren Frieden berpefielt und den 9 Millionen Katho⸗ 
lifen den Frieden wiedergegeben zu haben. (Beifall im Centrum.) Es. 
fehle der eg nur an dem ernſten Willen und an wirklicher Fries 
densliebe. Man ſollte nur über die Köpfe des Centrums hinweg den 
Frieden machen. Ohne eine Mittelpartei zu ſein, habe das Centrum alle 
Geſetze der neueren Zeit mit gemadht, es habe bei den Schutz der vaterlän⸗ 
diſchen Production, bei den Steuergeſetzen und den ſocialpolitiſchen Ge⸗ 
ſetzen mitgewirkt; das Centrum mache eben keine principielle Oppoſition. 
Das Centrum habe ſtets das legitime Recht vertreten, welches ſolidariſch 
ſei, welches Niemand ungeſtraft verletzen dürfe. Wenn das Centrum des⸗ 
wegen von Soldſchreibern, die nicht einmal dem deutſchen Baterlande an⸗ 
gehörten, angegriffen werde, wenn man glaube, daß ſolche elenden Mand⸗ 
ver einen Keil in die Centrumspartei treiben können, dann irre man fih- 
Bei der fünfzehnjährigen Waffenbrüderſchaft, welche den Mann, welchen 
man 0 mit dem Centrum verbindet, ſei das ein vergeblicher und 
nicht einmal ein neuer Verſuch. Je mehr man den Mann, den das Cen⸗ 
trum mit Stol feinen Führer nenne, angreife, um fo lieber werde er dem 
katholiſchen Volke. (Lebhafte Zuftimmung im Centrum. 

dem ganzen Culturkampf haben die Perſonenfragen eine große 
Rolle geſpielt; man konnte darin die Herrſchaft der Laune bemerken. 
Dem abgeſetzten Erzbiſchof Melchers von Köln habe man, als er Cardinal 
wurde, in der „Norddeutſchen“ einen Hymnus 5 ſeines Patriotismus 
gewidmet. Und wer ſei ſein Nachfolger? Der iſchof, um deſſentwillen 
der ganze Culturkampf angefangen fei, der feine Grundsätze nicht geändert 
habe. Das führe auf eigenthümliche Gedanken. Man habe den Verſuch 
feine das Centrum in politiſchen Dingen abhängig zu machen. Es 
cheine, daß die Unterwerfung des Centrums als politiſche Partei der 
Preis des Friedens ſein ſolle. Dieſer Preis werde niemals gezahlt wer⸗ 
den. Das Centrum ſei bereit, die Regierung in allen guten Dingen zu 
unterſtützen; aber eine unbedingte Heeresfolge könne es nicht leiſten, eine 
Mittelpartei könne es unmöglich fein. (Beifall im Centrum.) 

Abg. v. Min nigerode ging zunächſt auf den Etat ein, der zwar 
nichts Befriedigendes enthalte, aber auch nichts Aengſtliches. Normal jei 
er aber auch nicht, namentlich wenn man etwas ſtärkere Anſprüche mache. 
Dann beſprach Redner eingehend die Nothlage der Landwirthſchaft; ledig⸗ 
lich auf die Induſtrie ſei die Meinung der Thronrede berechnet. Das 
große Deficit im Etat, die fteten Anforderungen an die Staatsmittel, die 
Nothwendigkeit, die Fehlbeträge durch Anleihen zu decken, zwinge zu einer 
Aufſuchung neuer Einnahmequellen. Die Conſervativen ſeien dem Mo⸗ 
nopol freundlich geſinnt, ſie wünſchten aber die äußerſten Garantien für 
die wirthſchaftliche Selbſtſtändigkeit der Brenner. Die Entſcheidung 
des Bundesrathes allein ſei deshalb nicht zuläſſig; es müſſe ein 
uſammengeſetztes Collegium, in welchem auch Sachverſtändige einen 
Bias finden, zur oberſten Entſcheidung berufen fein. Ein Roh⸗ 
Spiritus⸗Monopol würde aber ſchon ausreichen, um bedeutende 
Einnahmen zu erzielen; dabei würde dann die ganze Entſchädigungsfrage 
fortfallen. eben alls müſſe dieſer = mit Entſchiedenheit verfolgt werz 
den. Redner ſchließt: Mit unſeren Wählern wiſſen wir uns besüglich 
unſerer ſocialen, wirthſchaftlichen und finanziellen Beſtrebungen einig; einig 
auch in dem Bewußtſein, daß nur die Machtſtellung des Königs in Preußen 
die Garantie bietet, welche die Wohlfahrt fordert. und wenn Se. Majeität 
unfer allergnädigſter Kaifer und König in der Thronrede von den mehri 
fachen Beweiſen der Liebe und fahren 9 1 hat, welche er uuf 
Be. feines Jubiläums erfahren hat, fo dürfen wir mit Stolz au 
die 
ur Seite ſteht. Das iſt der Kern der Macht und Wohlfahrt u 
aterlandes. (Lebhafter Beifalls rechts.) 
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Erſte Beilage zu Nr. 52 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 22. Jannar 1886. 


Abg. Rickert: Der letzten Bemerkung gegenüber möchte ich nur con- 
ſtatiren, daß Se. Majeſtät der Kaiſer es wiederholt ausgeſprochen, daß 
er der feſten Ueberzeugung lebe, daß alle ohne Unterſchied der Parteien 
und Confeſſion ihm und ſeinem Hauſe treu ergeben wären. (Beifall 
links und im Centrum.) Es war allerdings ein Zeichen des größeren 
Selbſtgefühls, wenn er das weſentlich für die conſervative Partei in An⸗ 
ſpruch nahm. Wehe dem Vaterlande, wenn Ihre Behauptung Wahrheit 
werden ſollte. (Oh! rechts.) Deutſchland und Preußen ſind nur ſicher 
gefeſtigt, wenn die Parteien ihre egoiſtiſchen Intereſſen zurückdrängen. 
(Sehr richtig! links.) Der rag. r i wird fih doch wieder heraus⸗ 
arbeiten, trotz aller Irrgänge. Jeder, der die preußiſchen Verhält⸗ 
niſſe kennt, weiß wem die Conſervativen ihre Erfolge zu verdanken 

aben; denen, die ihnen Heeresfolge leiſteten, ſtatt dem gefährdeten 
Aberalianus treu zur Seite zu ſtehen. Sie wird auch die Verant⸗ 
wortung treffen. Nicht durch ihre eigene Kraft ſind Sie in ſo großer 
Zahl gekommen, ſondern durch Mithilfe unſerer Nachbarn. (Widerspruch 
und fachen rechts.) Das find Thatſachen, ſpäter wird man es den 
Nationalliberalen anrechnen. Haben Sie ein Vergnüngen von dieſer Ge⸗ 
folgſchaft, immerhin, von uns ſollen Sie aber nicht verlangen, daß wir 
Sie anerkennen als die alten Kämpfer für die gemeinſame liberale Sache. 
Dienſte haben Sie geleiſtet, aber nicht ſich, ſondern Anderen, daher 
das Selbſtgefühl des Herrn von Minnigerode. Wenn Sie rechts) 
nicht den ganzen officiellen Apparat zur Ihrer Verfügung gehabt 
hätten (Oho! rechts), wenn nicht die öffentliche Abſtimmung Viele 
fer fat wo wären Sie dann? Herr von Minningerode hat 
Bier fajt nur Dinge verhandelt, die in den Reichstag gehören. 
Aus ſeiner Rede klang das Mißtrauensvotum gegen das allgemeine gleiche 
Wahlrecht wieder, welches Herr v. Helldorff jhon im Reichstage ausge- 
ſprochen. Sind Sie der Meinung, daß das Volk hinter Ihnen ſteht, ſo 
eben Sie doch der Regierung den Rath, daß ſie an daſſelbe appellirt. 
etzt weiß das Volk wo hinaus? Der Herr Finanzminiſter hat diesmal 
abweichend von den letzten Jahren den Etat perſönlich mit einer Rede ein⸗ 
ebracht; weshalb, ift nicht erſichtlich. An Deficits und Anleihen ift das 
Volk bereits gewöhnt. Seine Rede galt wohl nur dem Monopol. Die 
Gereiztheit, mit der er geſprochen, iſt wohl ein Beweis, daß er den Boden 
nicht ganz ſicher unter ſeinen Füßen findet. Seine Rede enthält nichts als 
Verſprechungen, und, wie ich hinzufüge, vollſtändig unerfüllbare Ver- 
ſprechungen. Für den Glücksregen, den er über das Land goß, fehlt vor⸗ 
läufig noch Alles. Die alten Finanzminiſter fingen erſt dann an zu be⸗ 
lücken, wenn fie das Geld in der Kaffe hatten. Herrn v. Scholz fehlt heute die 
ae noch: das Gold, aber er ſtreut den Segen bereits aus, um empfäng⸗ 
iche Phantaſien anzuregen, und es mag Manchem eine behagliche Minute 
bereitet ſein, dem es ſchlecht geht. Wir haben neu ich nicht antworten können. 
Herr Scholz juhte die öffentliche Meinung zu präoccupiren, aber es wird 
ihm nicht gelingen. Erwägen werden wir indeſſen müſſen, ob wir nicht 
eine Aenderung der Geſchäftsordnung dahin machen, daß es geſtattet wird, 
nach ſolchen einleitenden Reden ſofort zu antworten. Es kann ja den 
Miniſtern auch nur angenehm ſein, wenn beide Theile ſofort gehört werden. 
Das Bild des Etats iſt kein günſtiges. Das haben Ihnen die früheren 
Redner bereits geſagt. ch gehe nicht einmal ſo weit, wie Herr v. Minni⸗ 
gerode, wenn ich auch nicht befriedigt bin. Ich habe von dieſem Etat 
nicht viel erwartet, er iſt 5 unſerer wirthſchaftlichen Verhältniſſe. 
Ich kann auch dem Herrn Eiſenbahnminiſter keinen Vorwurf machen, es 
wäre zu verwundern, wenn der Etat beſſer wäre. Bei dem Ordinarium 
heißt es „weitgehende Beſchränkung und Sparſamkeit“ Der Herr 
Sinanzminifter beruhigt ſich dabei, bak nicht alle Mehrbebürniffe 
unberüdjichtigt geblieben. 155 2 85 iſt trotz der Reichszölle ein 
Deficit von 14 Milionen. Ohne lex Hüne hätten wir dieſes Defieit nicht. 
Wir geben den Kreiſen Geld aus Anleihen. Um die Verhältniſſe zu 
beſſern, ruft der Herr Finanzminiſter das Reich an, er giebt es auf, aus 
den preußiſchen Verhälkniſſen heraus Beſſerung zu ſchaffen. In der vor⸗ 
jährigen Eröffnungsrede war noch von einem Aufſchwung der Gewerb⸗ 
thätigkeit die Rede und von dem allmählich fortſchreitenden Volkswohlſtand. 
Nur die landwirthſchaftliche Bevölkerung entbehrte deſſelben. In dieſer 
Thronrede fehlte der Aufſchwung, da iſt das Zugeſtändniß der Stockung 
des Abſatzes. Der Herr Finanzminiſter meint, bei anderen Ländern wäre 
daſſelbe, eine Milderung wäre eingetreten durch unſere Wirthſchaftspolitik. 
Ich will nicht unterſuchen, ob es unſerer Landwirthſchaft beſſer geht, wie 
der in anderen Ländern. Ihre Klagen ſprechen nicht dafür. Wie ſtimmt 
das aber zu dem Verhalten der Conſervativen und der Regierung? Im 
Jahre 1878/79, als wir darauf hinwieſen, daß in allen Ländern, ob Frei⸗ 
handel, ob Schutzzoll, ein ähnlicher Rückgang wäre, da wollte man nichts 
davon wijfen, damals ſollte nur die Delbrück⸗Bismarck'ſche Politik daran 
ſchuld fein. Als im Jahre 1880/81 eine kleine Beſſerung eintrat, die aus: 
wärts ihren Anfang nahm, hieß es, das hat die neue Wirthſchaftspolitik ge⸗ 
macht. Iſt das eine gleichmäßige Beurtheilung der Verhältniſſe? Wir ſtehen 
noch auf dem Boden der Zollpolitik, welche der Reichskanzler in der Schluß⸗ 
rede von 1862 nach dem franzöſiſchen Handelsvertrage kennzeichnete. 
Die neue Politik hat die Leiden nicht gemildert, ſondern verſchärft. Leſen 
Sie die Berichte über den Zuſtand der Eiſeninduſtrie aus Oberſchleſien 
und aus anderen Gegenden. Der erſte Bericht einer größeren Handels⸗ 
kammer, den ich vor mir habe, zu Mannheim, conſtatirt den Rückgang auf 
fait allen Gebieten, namentlich bei der Eiſeninduſtrie. Er ſchildert die 
Schäden der 5 Redner führt auch einen Bericht der 
Fulle d in Lüdenſcheidt an, worin dieſelbe erklärt, daß nur die 
olitik der Handelsverträge der Induſtrie helfen könne und daß die Colo- 
nialpolitik und überſeeiſche Beziehungen den Verluſt nicht erſetzen können, 
welcher durch eine Abnahme des Abſatzes nach den europäiſchen Verkehrs⸗ 
ländern erfolgte. (Hört! links.) Redner führt ferner Thatſachen aus dem 
Bericht der „Union“ in Dortmund an, welche ergeben, daß noch nie die 
Eiſeninduſtrie mit ſo niedrigen Preiſen gekämpft habe. Dieſelben ſind weiter 
eruntergegangen als die für die hegen. re Producte, die 
andwirlhſchaft ſteht noch nicht am ſchlechteſten. Fragen Sie nur 
unſere Rheder. Das in hölzernen Schiffen angelegte Capital iſt 
vollſtändig verloren. Auch die Dampfer geben wenig oder gar 
keine Rente. In Europa bricht allmälig die Anſicht durch, daß 
diefe Wirthſchaftspolitik, mit der Deutſchland fo ſchnell und ſcharf 
vorgegangen iſt, dazu beiträgt, Europas Geſammtwirthſchaftsgebiet 
gegenüber den großen, jugendkräftigen Factoren auf dem Weltmarkte 
weniger leiſtungsfähtg zu machen. Dieſe Meinung war auch in Budapeſt 
in der Confexenz der Vertreter der continentalen Staaten zum Ausdruck 
gekommen. Freihändler, Schutzzöllner waren einig, daß die Vergeltungs⸗ 
politik nur diejenigen zerfleiſche, die aufeinander angewieſen ſind, in dem 
Kampfe gegen die großen auswärtigen überſeeiſchen Mächte. Mit dieſer 
8 können Sie nicht das Rüſtzeug ſchaffen für einen erfolgreichen 
Kampf mit Amerika, mit Indien. Mehr wie ie bedürfen wir der Ent: 
eſſellung unſerer wirthſchaftlichen Kräfte, nicht die Bindung. Nur durch 
ie Freiheit in der Entwickelung wird die alte europäiſche Welt, welche 
aller ings einen Vorſprung hat, ihre Stellung behaupten können und in 
Sie Weltkampf ſiegreich beſtehen. Mit T Zollmaßregeln werden 
de den kranken Wirthſchaftskörper nicht beleben. Die Concurrenz 
wie est nur noch drückender. Was die einzelnen Etats anbe⸗ 
in al cht Weber der Domänen⸗Etat nicht beſonderes Intereſſe dar; er 
ie: bes den noch gegen die Lage der Landwirthſchaft, wohl aber kann 
derten Parcellftung dee Vage knüpfen, wie es mit der ſeit Jahren gefor⸗ 
eignet it, fo tri — omainen ſteht? Wenn irgend eine Zeit dazu ge⸗ 
Genzprobinzen ift die & — heute zu. Beſonders im Oſten, in unſeren 
Grundbeſitzes eine Lebens — ed leiſtungsfähigen deutſchen kleinen 
mit allen anderen Maßregein nſchle die Wen 3 
tereffant ijt diesmal ber Fessel — Millionen onnen A 
wohl gemerkt, nicht wegen des Boles, fondern auf Grund des d id kak 
er Jahre, die noch feinen Joll hatten, Das Jahr 1884/85 ſchloß mit 
einem Ueberſchuß von 5 Millionen Mark aus dem Hol verkauf. Es iſt 
o gekommen, wie wir im geſagt haben; durch abe beiiere Nußholzausbeute 
e man ſich jener Rede von 
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Sägemühlen find namentlich im Süden errichtet und vermehren die Con- 
currenz. Dieſer Anreiz zur Ueberproduction iſt überhaupt die gefährliche 
Folge unſerer Schutzzollpolitik. Er (Redner) erklärt ſich einverſtanden mit 
der Erhöhung der Oberförſter und Förſter, ſowie überhaupt mit den Ge⸗ 
haltsverbeſſerungen, er weiſt auf die Höhe der Gerichtskoſten hin, ſowie 
darauf, daß von einer Reform der directen Steuern unabhängig von der 
Reichsſteuerreform gar nicht mehr die Rede ſein könne. Sehr bedauert habe 
ich, daß ich Herrn v. Schorlemer, für deſſen Ausführungen ich manche Sym⸗ 
pathien gehabt, heute in der Judi der Goldwährung in der Geſellſchaft des 
Herrn v. Minningerode fah. In dieſer Beziehung bin ich des Finanzminiſters 
treuer Knappe, er vertritt hier das Staatsintereſſe. Ich bin froh, daß 
der Reichstag in dieſer Frage zu entſcheiden hat. Es iſt eine vollſtändige 
Illuſion, daß die Preiſe ſich heben werden, wenn Sie die Goldwährung 
abſchaffen. Sind ſie denn nicht ebenſo niedrig in den Ländern mit Doppel⸗ 
währung? Das iſt eine ganz trügeriſche Hilfe. Wer die Goldwährung 
abſchaffen will, zerſtört die ſichere Grundlage unſeres Credit- und Geld: 
weſens und verletzt die Intereſſen des Vaterlandes. Auswärtige Specu⸗ 
lanten würden ſich darüber freuen, ſie würden unſer Gold herausſchleppen 
und an dem Silber colojjale Summen verdienen. Hoffentlich wird die 
Regierung in dieſem Punkte feſt bleiben. Es wäre Aden wenn die 
ſchweren Opfer, um die folide Grundlage unſeres Geldverkehrs zu er: 
halten, umſonſt gebracht wären. Unerhört iſt die Agitation durch die 
landwirthſchaftlichen Vereine in dieſer ſchwierigen Frage. Die übrigen 
Klagen des Herrn von Minnigerode in Betreff der Landwirthſchaft wer⸗ 
den ihr nicht helfen. Ich behaupte, nichts kann den Credit der Land⸗ 
wirthſchaft mehr untergraben, als ſolche übertriebene Schilderungen. 
Haben wir nicht in Oſtpreußen in den Nothſtandsjahren Erfahrungen 
gemacht? Man kann ein paar Millionen vom Staat erbetteln, aber man 
untergräbt damit die geſunde Baſis, den natürlichen Credit. Wer wird 
denn nach ſolchen Schilderungen den Landwirthen Geld anvertrauen? 
Womit wollen Sie der Landwirthſchaft helfen und wer ſoll das aufbringen, 
was ihr nöthig iſt? Der Induſtrie geht es ſchlecht, dem Gewerbe geht 
es ſchlecht, nur der Wucher bildet eine Ausnahme, ſagt Herr v. Minnige⸗ 
rode. Allerdings, Sie haben heute die befte Arbeit für den Wucher ger 
liefert: wer ſo die Lage der Landwirthſchaft ſchildert, der darf ſich nicht 
wundern, wenn ihr nur der Wucherer noch Geld anvertraut. Unterlaſſen 
Sie doch dieſe Schwarzmalerei, die Verhältniſſe der Landwirthſchaft ſind 
ja nicht glänzend, aber es giebt doch noch Bauern, die nach der traditio⸗ 
nellen Sparſamtett ihrer Väter arbeiten und dabei auch unter den 
heutigen ſchwierigen Verhältniſſen fortkommen. Haben wir nicht ſchon 
kritiſchere Tage für die Landwirthſchaft gehabt, als jetzt, in den 50er und 
60er Jahren? Was hätten wohl die damaligen conſervativen Miniſter 
eſagt, wenn man in ſolchem Umfange die Staatshilfe angerufen hätte? 
Wer ſoll für die Landwirthſchaft bezahlen, wenn es allen ſchlecht geht? Die 
Getreidepreiſe ſind zwar gering, aber bei vielen Induſtrieproducten hat noch 
ein ſtärkerer Preisrückgang ftattgefunden. Meint Herr v. Minnigerode, daß 
die Börſe das Nöthige aufbringen kann? Was haben Sie nicht Alles mit 
Ihrer neuen Börſenſteuer erreichen wollen und was ift herausgekommen? 
Fünf Millionen höchſtens jährlich mehr; und dabei haben Sie eine Reihe 
von Geſchäften aus Deutſchland herausgebracht! Wenn Sie die Lage der 
Landwirthſchaft unterſuchen, ſo müſſen Sie die Höhe der Kaufpreiſe und 
die Art der Wirthſchaft und des Lebens der Landwirthe mit berückſichtigen. 


Durch die fortwährenden Klagen ſchwächen Sie die Thatkraſt der Land: |; 


wirthe, die fih auf eine Staatshilfe verlaſſen, welche ihnen ſchließlich doch 
nicht helfen kann. Der Finanzminifter war bei Einbringung des Etats 
nur zu ſehr gereizt. (Miniſter v. Scholz: Gar nicht!) Er griff uns an, 
obwohl wir noch nicht geſprochen. Es verdrießt ihn die Agitation gegen 
das Branntweinmonopol.— Verlangt er etwa, daß die officiöſe Preſſe und 
die hunderte von Berlin aus bedienten Regierungsblätter allein das Wort 
behalten? Weshalb hat man den Monopolplan vor der Nation ſo lange 
verborgen gehalten? Nach einem Ausſpruch des Reichskanzlers hat ſie ein 
Recht darauf, über die Abſichten der Regierung unterrichtet zu werden; 
leichwohl wollte man bei einer ſo tief eingreifenden Frage den 
Reichstag plötzlich, ohne Vorbereitung der öffentlichen Meinung, mit 
der Vorlage überraſchen! Der Miniſter ſpricht von kaum quali- 
ficirbaren Angriffen gegen das Monopol. Kennt er denn nicht die von 
Conſervativen und Officiöſen protegirte Agitation, die ſich der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine bemächtigt? In keinem Lande ift die Preſſe jo von 
oben beeinflußt und corrumptirt, wie bei uns, und nun verlangt man von 
uns, daß wir ruhig alles hinnehmen ſollen? Gerade aus der Rede des 
. entnehme ich die Verpflichtung, für Alle, welche dieſer 
Politik entgegentreten wollen, mit ganzer Kraft auch nach Außen hin da⸗ 
gegen anzukämpfen. (Reichstag.) Gegen das Branntweinmonopol war 
das Tabaksmonopol von 1882 ein Waiſenkind. (Lachen rechts.) Jetzt 
wiſſen wir ja durch die Schweinburg'ſche Correſpondenz, was der Finanz⸗ 
miniſter will; nur die 31 Strafparagraphen kennen wir noch nicht. Und 
war die Kritik der Preſſe eine ungerechte? Im Gegentheil, es ſind unſere 
Befürchtungen durch das Project weit übertroffen. 4000 Schnapsbrennern 
allerdings len große Vortheile gewährt werden. Aber nicht einmal alle 
Brennereibeſitzer wollen das ihnen zugedachte Geſchenk annehmen. Ich kenne 
Conſervative, welche fie zurückweiſen, und fih nicht à discretion des 
Reichsmonopols und ſeiner Beamten ſtellen wollen. Ueber den Erfolg dieſes 
Entwurfs bin ich ziemlich beruhigt. Der . proteſtirt angeſichts 
der 91 Millionen, die Preußen vom Reich bekommt, gegen den Vorwurf 
als hätte die Finanzpolitik Fiasco gemacht. Man ſollte doch glauben, 
daß, wenn Jemand mehr Steuern erhebt, er auch mehr Geld bekommt, 
das iſt keine große Finanzkunſt. Im „Preußiſchen Staatsanzeiger“ 
werden allerdings Artikel abgedruckt, welche die neue Finanzpolitik des 
Reiches deswegen rühmten, weil jetzt 4½ Mark pro Kopf der Bevölkerung 
an Zöllen gegen früher höchſtens 2,95 erhoben würden. Es wurde als 
Segen geprieſen, daß dieſe Zölle das Ausland zahle. Dagegen iſt das 
Branntweinmonopol nicht einmal eine gute Steuer, denn fie wird nicht 
einmal vom Auslande bezahlt. Von einem preußiſchen Finanzminiſter 
hätte ich niemals erwartet, daß er mit Hunderten von Millionen ſo um⸗ 
ſpringen würde, ohne zu ſagen, wie das ausgeführt werden ſoll. Wie 
ſtellen ſich dieſe 300 Millionen zuſammen? Im Reichstage werden 
wir uns eine nähere Aufſtellung geben laſſen. Aber ſelbſt, wenn 
Sie 300 Millionen mehr bekommen, wie können Sie dieſe groß⸗ 
artigen Projecte verwirklichen, welche der Finanzminiſter hier erz 
erwähnt hat? Grund- und Gebäudeſteuer, halbe Schullaſten, Beamten⸗ 
beſoldungen, Reform der directen Steuern, das verlaugt allein ſchon 
175 Millionen, und 180 Millionen iſt das Maximum, was Preußen 
vom Reich bekommt, wenn das Reich nichts für ſich braucht. Wo bleibt 
das Geld zur Durchführung der Alters- und Invalidenverſorgung, wofür 
nach der kaiſerlichen Botſchaft von 1881 erhebliche Mittel nöthig ſind, wo 
das Geld für die Armee, die Marine, für die Nelictene und Penſions⸗ 
geſetze? Schon jetzt erheben wir nahe an 180 Millionen mehr, welche zum 
großen Theile auf die ärmeren Klaſſen fallen. Und nun noch 300 Mil⸗ 
lionen dazu? Dieſe 500 Millionen würden 10 Mark pro er der Be⸗ 
völkerung im Deutſchen Reich machen. Iſt dies eine arbeiterfreundliche 
goi und nicht vielmehr eine Politik im Intereſſe der bevorzugten Stände? 
Iſt es nicht eine Conſequenz dieſer agrariſchen Bewegung, welche die 
Zwangsverſicherung einführen will? Es ſcheint, als ob das pommerſche Pro⸗ 
Weiter realiſirt werden folle: ein Privaterwerbszweig nach dem andern ſoll ohne 
Weiteres vernichtet werden. Sie haben fo viel Mitleid mit der Landwirthſchaft. 
Stehen ihr denn nicht die übrigen Berufsarten ebenbürtig zur Seite? 
Wenn das ſo fortgeht, ſo wird dieſe ariſtokratiſche Politik, welche lediglich 
die Intereſſen einzelner Berufsklaſſen im Auge hat, ſich immer weiter ent⸗ 
wickeln (Oho! ve) aber ich bin feft überzeugt, alle diefe Pläne, und 
vor Allem das Branntweinmonopol wird fcheitern an derjenigen Ver: 
tretung, welche wir auf Grund des allgemeinen directen und geheimen 
Wahlrechts haben. Mögen Sie rütteln, Sie werden die Grundveſten doch 
nicht erſchüttern. (Lebhafter Beifall links. Ziſchen rechts.) 

Nach dieſer faſt 1½ ſtündigen Rede wird die Debatte vertagt. 

an v. Eynern: Der Zwiſchenruf: Polen! den ich während der Rede 
des Abg. Rickert gethan habe, war kein Witz, ſondern ſehr ernſthaft ge⸗ 
meint; er bezog ſich auf die beklagenswerthe Rolle, die er, ein früheres 
Mitglied der nationalliberalen Partei, bei der Polendebatte im Reichstage 
geipielt hat. (Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.) 1 

Abg. Rickert: Ich habe auf die letzte Bemerkung nur zu erwidern, 
daß ſie nach der jüngſten Vergangenheit des Herrn von Eynern für mich 
eine Schmeichelei war. (Beifall links.) 

Schluß 3½ Uhr. 

Nächſte Sitzung Freitag, 11 Uhr. 


Se Neidstag. 
Berlin, 21. Januar. Die ganze heute bis nahe an 6 Uhr 
währende Sitzung füllte die Fortſetzung der geſtern begonnenen 


großen Debatte über die Wirkungen der beſtehenden Zoll: und Wirth⸗ 
ſchaftspolitik aus, in welcher in vorzüglichen ſachlichen Reden der 
Herren Brömel und Barth das Verkehrte der Schutzzollpolitik nach⸗ 
gewieſen, und zwar ziffermäßig nachgewieſen wurde. Auch das Vers 
halten des Bundesraths in Betreff der Anträge wegen Verzollung 
der Petroleumfäſſer, wurde vom Abgeordneten Brömel und dem im: 
Uebrigen ſelbſtverſtändlich auf der Gegenfeite kämpfenden Abg. von 
Schalſcha ſcharf bemängelt. Schatzſecretär von Burchard ſetzte, ohne indef: 
den Reichstag zu überzeugen, dem nur entgegen, daß der Bundesrath ver⸗ 
pflichtet fet, zu den Initiativanträgen des Hauſes ert nach deſſen endgiltigem 
Beſchluß Stellung zu nehmen, nicht aber an der Discuſſton über ſolche: 
theilzunehmen. Gegenüber den geſtrigen Ausführungen Barth's und 
den heutigen Brömel's über das Fiasco der Wirthſchaftspolitik der 
Regierung hatte er einen ſchweren Stand. Dem Wiſſen und der 
Benutzung des Zahlenmaterials ſeitens der vorgenannten Herren war 
er durchaus nicht gewachſen, und geradezu Heiterkeit erregte fein 
Beweis für die Behauptung, daß die Ueberproduction nicht durch die 
Schutzzollpolitik veranlaßt fein könne; er verwies auf das ſchutz- 
zöllneriſchſte aller Länder, auf Rußland, wo gar nichts von Ueber- 
production zu ſpüren ſei. Selbſtverſtändlich vermochten die Aus⸗ 
führungen der agrariſchen Herren Frege, v. Schalſcha und v. Kardorff, 
die mit vollem Munde in das bimetalliſtiſche Horn blieſen, und von 
der Beſeitigung der Goldwährung die alleinige Hilfe für die noth⸗ 
leidende Landwirthſchaft erwarten, nicht die Poſition des Herrn von. 
Burchard günſtiger zu geſtalten. Die weitere Berathung wurde 
ſchließlich auf morgen vertagt. 
30. Sitzung vom 21. Januar. 
2 


2 Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrathes: von Bötticher, von Burchard und 
Commiſſaxien. 3 

In dritter n wird der Handelsvertrag mit San Doz 
mingo genehmigt und darauf die zweite Berathung des Etats der 
Zölle und Verbrauchsſteuern fortgeſetzt. £ 

Abg. Brömel: Der Vertreter des Bundesraths hat gejtern die Des 
batte über den Antrag Ausfeld wieder aufgenommen, welche der Reichstag 
bereits geſchloſſen hatte, und faſt ſcheint es, als ob wir nur dann no 
das Glück haben ſollen, den Bundesrath hier zu ſehen, wenn wir in den 
allerſchroffſten Formen gegen ihn auftreten, wie ſolches bei dem Antrag. 
Ausfeld zwar nicht von meiner Partei, wohl aber von nationalliberaler 
Seite geſchehen iſt. Der Bundesrath hätte bei der eriten Berathung 
deſſelben um ſo mehr hier zur Stelle ſein mato, als gleichzeitig auch der 
Antrag über den Rechtsweg in Zollfragen debattirt wurde, eine Frage 
alſo, welche weder Suiereifens noch Parteigegenſätze berührte, und ber 
deren Discuſſion klar wurde, daß nach Anſicht der Mehrheit des Hauſes 


Zuſtände im Vaterlande beſtehen, die mit den Einrichtungen eines 
Rechtsſtaates nicht vereinbar find. Auf die Sache ſelbſt gehe ich 


heute nicht ein, da fie nicht auf der Tagesordnung ſteht, und es 
ſonſt leicht dahin kommen könnte, daß de facto nicht mehr der Reichstag ſelbſt 
ſeine Ta esordnung feſtſtellt, ſondern irgend ein Vertreter des Bundes⸗ 
raths. Die materielle Erörterung des Antrags Ausfeld iſt jetzt Sache 
unſerer Commiſſion. Dorthin mögen ſich die Bundesrathsverkreter ver⸗ 
fügen, um ihre Einwendungen geltend zu machen. Wenn ſich aus dem 
jüngſten Verhalten des Bundesraths Formen des parlamentariſchen Ver⸗ 
kehrs entwickeln ſollten, die der Erledigung der Staatsgeſchäfte hinderlich, 
ſind, ſo liegt die Schuld daran jedenfalls nicht bei uns. Herr von 
Burchard meinte geſtern, die preußiſche Thonrede habe die Zoll⸗ 
politik gar nicht berührt; fie ſagt aber ausdrücklich, daß die: 
jetzige toing des Abſatzes eine Folge fei von der durch die: 
bisherigen Erfolge der gewerblichen Arbeit angeregteten Steigerung der 
Betriebsſamkeit. Nun, dieje Steigerung der Betriebsſamkeit pflegt doch 
ſonſt regierungsſeitig ſtets der jetzigen Zollpolitik aufs Conto geſchrieben 
u werden. Auch die Klagen der Induſtriellen über Vertheuerung des. 

ohmaterials durch die Zölle und über die dadurch bewirkte Beeinträchti⸗ 
ung des Abſatzes auf dem Weltmarkte mehren ſich tagtäglich. Herr von 
Burchhard meinte, die vage der Eiſeninduſtrie habe fidh verbeſſert. Nach 
dem Geſchäftsbericht der Dortmunder „Union“ find aber die Preiſe vom. 
Beſſemer Roheiſen ſeit 1879 bis jetzt von 60 M. auf 44 reſp. 46 M. ge⸗ 
ſunken (hört! hört!), und ähnlich ijt es bei den übrigen Eiſenſorten. Dieſe 
gedrückten Eiſenpreiſe find gerade dadurch entſtanden, daß die Zölle eS 
der Eiſeninduſtrie ermöglichten, exportirte Waare zu Schleuderpreiſen auf 
den Weltmarkt zu bringen, was dann bald wieder auf die einheimiſchen 
Preisverhältniſſe reducirend einwirken mußte. So hat fih die Eifeninduftrie: 
in ihrer eigenen Schlinge gefangen. Wenn geſagt wird, aus der Ver⸗ 
mehrung der Sparraſſen Einlagen fei die Verbeſſerung der Lage: 
der Arbeiter erſichtlich, fo ift. das ebenfalls nicht richtig, denn 
jene Vermehrung der Einlagen iſt lediglich eine Folge der vielen 
wichtigen Reformen, die jüngſt im Sparkaſſenweſen ſtattgefunden. 
haben und durch welche es ermöglicht iſt, daß jetzt auch die 
kleinſten Spareinlagen Aufnahme finden. Uebrigens freut es mich, vom 
Bundesrathstiſch ſowohl wie von der „Nordd. Allgem.“ jetzt das Lob der 
Sparſamkeit zu hören; der Sparſamkeit, die gerade meine Parteigenoſſen 
als den Ausgangspunkt für eine geſunde Social: und Wirthſchaftspolitik 
anſehen. Es freute mich ferner, geſtern von Herrn v. Burchard zu hören, 
daß die niedrigen Lebensmittelpreiſe der Lage der Arbeiter günſtig feien; 
der Reichskanzler hat ſonſt immer ausgeführt, daß ein Land gerade nur 
bei hohen Preiſen prosperiren könne. Bei e Artikeln tft feit 1879 
der inländi che Conſum zurückgegangen; fo beim Bier von 91½ Liter pro 
Kopf auf 85½ Liter, beim Kaffee von 2,8 Klgr. pro Kopf auf 2,35 Klgr., 
und wenn wir eine gute Branntweinconſumſtatiſtik hätten, jo würde man. 
daraus wohl erſehen, wie die Bevölkerung durch ſchlechtere Ernährungs⸗ 
bedingungen zu einem ſtärkeren Branntweinconſum hingedrängt worden. 
ift. Auch Lohnherabſetzungen und Arbeiterentlaſſungen haben, nament- 
lich bei der Eiſeninduſtrie mehrfach ſtattgefunden; wenn Herr 
von Burchard dies auch beſtritten hat. Was dann die Getreide 
zölle betrifft, ſo wird man jetzt, wo die Stimmung in den In⸗ 
tereſſentenkreiſen allmälig fih beruhigt, auch bei den Landwirthen mehr 
und mehr inne, daß der deutſche Getreidebau keinen ernſtlichen Vortheil 
davon seast hat. Herr von Burchard berief fih für feine Behauptung, 
daß der Zoll vom Auslande bezahlt werde, auf die Newyorker Roggen⸗ 
preiſe. Die Production der Vereinigten Staaten an Roggen iſt aber verz 
hältnißmäßig minimal, und ſpeciell nach Deutſchland kommt ſo gut wie 
gar kein amerikaniſcher Roggen, im letzten Jahre ift in Hamburg kein. 
einziges Geſchäft in amerikaniſchem Roggen geſchloſſen worden. Herr vom 
Burchard hätte lieber die Verhältniſſe des holländiſchen und ruſſiſchen 
Roggenmarktes heranziehen ſollen. Während vor Erhöhung der Getreide⸗ 
zölle der Roggen in Odeſſa pro Tonne nur um 19 M. billiger war, 
als in Berlin, iſt er zur Zeit um 38 M. billiger, d. h. die Zoll⸗ 
erhöhung hat uns eine Preisſteigerung von ca. 20 M. gebracht. 
bort hört!) Während ferner in Berlin und Amſterdam bis 1879 die 
oggenpreiſe ungefähr gleich hoch waren, war der Roggen in der Zeit von. 
1884 bis 1885 in Amſterdam um 8 M. billiger als in Berlin, und zur 
zei ift er in Amſterdam um 34 Mark billiger. (Hört! Hört!) Diefe 

ifferenz iſt lediglich durch den Zoll hervorgerufen. Am meiſten zeigt 
ſich bei der Zuckerinduſtrie, daß mit Zöllen und Exportprämien, wenn jte 
zu hoch werden, dem Gewerbszweige, den man fördern will, nur geſchadet. 
werden kann. Die Zuckerinduſtriellen wünſchen jetzt bereits mehr und 
mehr die Verwirklichung des Herbertz'ſchen Projectes, d. h. eine Herab⸗ 
ſetzung der Exportprämien. Die Zuckerinduſtriellen haben in dem bis⸗ 
herigen Syſtem ein Haar gefunden. Ich nehme zwar nicht mit dem 6= 
eordneten Barth an, daß die aa wo wir wieder zum reihandel zurück⸗ 
ehren, ſchon jo nahe bevorſteht, denn das iſt jetzt, nachdem wir durch 
unſere Schutzzöllner überall die ſchärfſten Handelsfeindſeligkeiten hervor⸗ 
gerufen haben, nicht mehr ſo leicht. Aber das wenigſtens behaupte ich, 
daß ſpeciell unſere Exportinduſtriellen jetzt ſchon mehr und mehr zu der 
Anſicht kommen, es ſei ihnen nicht förderlich, wenn man in der ſchutz⸗ 
öllneriſchen Richtung, ſowie bisher, rückſichtslos weitergeht. So 
eſonders die Eiſeninduſtriellen, welche auf den erheblich verminderten 
Export nach Rußland verweiſen. Bei der Conferenz, die kürzlich in Peſt 
behufs Reviſion des öſterreichiſch-ungariſchen Zolltarifs ſtattgeſunden, hat 
man ſich dahin entſchieden, daß in Folge der deutſchen Zollerhöhungen 
auch Oeſterreich⸗-Ungarn mindeſtens 300 Poſitionen feines Tarifs erhöhen 
müſſe. So geht der einmal begonnene Wettlauf zwiſchen den einzelnen 
Ländern in Zollerhöhungen immer weiter zum größten Schaden des Ver⸗ 


Tehrs. Durch unſere hohen Zudererport:- Prämien ift die Hauptproduction 
Weſtindiens entwerthet worden; das haben zahlreiche deutſche Induſtrielle 
und deren Arbeiter wieder büßen müſſen, die nun Fur ihre Waaren keinen 
Abſatz mehr nach Weſtindien fanden. Das ſind die Folgen der gewalt⸗ 
famen Eingriffe in das wirthſchaſtliche Leben! Lenken wir aljo bald 
wieder auf den Weg einer richtigen Handelspolitik ein! So raſch, wie der 
Abg. Barth es hofft, wird das freilich nicht möglich ſein, und der wirth⸗ 
ſchaſtliche Krieg fein Ende finden. Wir freuen uns immer von Herzen, 
wenn ſeitens der höchſten Stelle im Reiche der politiſche Frieden für ge⸗ 
Jichert angeſehen wird; noch ſchöner und ſtolzer würde es klingen, wenn 
dieſelbe Stelle ansſprechen könnte, daß mg der landwirthſchaftliche Frieden 
zal Ai E Ai angebahnt und für die Zukunft geſichert ſei! (Bei⸗ 

all links. 

Schatzſeeretär v. Burchard: Der Vorredner hat bemängelt, daß der 
Bundesrath bei der Verhandlung über den Initiativantrag Ausfeld nicht 
vertreten ſei. Nun weiß ich nicht, ob er hier vertreten war oder nicht. 
Ich glaube fogar, daß einige Herren vom Bundesrath hier waren. (Heiter⸗ 
eit links.) Gefliſſentlich tt er der Berathung nicht ferngeblieben. Es 
handelte ſich um einen Initiativantrag aus dem Hauſe, den der Bundes⸗ 
rath doch erft nach erfolgter Beſchlußfaſſung des Reichstages in Erwägung 
nehmen kann. Das iſt ſein Recht und entſpricht auch den Wünſchen des 
Hauſes. Thatſächliche Aufktärungen zu geben find feine Mitglieder durch⸗ 
aus bereit, darum aber handelte es ſich bei dieſen Initiativanträge gar 
nicht. Somit war das Verfahren des, Bundesrathes correct. Die Schluß: 
Folgerungen des Vorresners, daß der Bundesrath dem Reichstag gegen: 
über Mangel an Achtung an den Tag gelegt habe, ſind völlig unbegründet; 
ebenſowenig konnte nach dem Gesagten von einer Vertheidigung der Berz 
fahrens des Bundesrathes bei mir die Rede ſein. Bei der geſtrigen Be⸗ 
rathung des Etats der Zölle und Verbrauchsſteuern war i 
Sy berühren ohne weiteres berechtigt, da war der geeignete Ort dazu. 
Der Bemängelung meiner Bemerkungen zu dem auf die Ueberproduction 
bezüglichen Paſſus der preußiſchen Thronrede ſtelle ich nur die Thatſache 
entgegen, daß die Ueberproduction am ſtärkſten iſt in England, dem Lande 
des abſoluten Freihandels (Sehr richtig! rechts) und am ſchwächſten in 
Rußland, dem Lande größten Schutzzolls (Hört! Hört! rechts), und zwar 
beſonders in den Producten der Montaninduſtrie, namentlich in Kohlen, 
Kupfererzen, Rohkupfer. Daß die Eiſeninduſtrie ſehr gelitten, habe auch ich 

beſtätigt. Ob die Schutzzölle das Rohmaterial vertheuern, iſt eine ſehr 
alte Streitfrage, die wir jhon 1879 eingehend discutirt haben. Die Zölle 
auf Eiſen, Leder und Garn ſind deshalb relativ niedrig bemeſſen worden, 
weil dieſe Materialien zur Verarbeitung gebraucht werden. Gerade in 
dieſen Branchen iſt unſer Export außerordentlich geſtiegen, ein Beweis, daß der 
Zoll nicht zu hoch bemeſſen war. Bemerkenswerth waren die Ausfüh⸗ 
zungen des Vorredners über die Wohlhabenheitsverhältniſſe und die Lage 
der Arbeiter; meine bezüglichen Behauptungen über das Steigen der 
Spareinlagen und des Sparvermögens muß ich durchaus aufrecht er⸗ 
halten. Wenn er meint, daß die Verbeſſerungen in den Einrichtungen 
der Sparkaſſen die Urſache davon ſeien, ſo vergißt er, daß, wenn die 
Mittel zum Sparen nicht vorhanden wären, nicht geſpart werden 
könnte, auch wenn die Einrichtungen noch ſo vorzüglich wären. 
Der Vorredner hat weiter behauptet, daß der durchſchnittliche Gebrauch 
von Rohtabak zurückgegangen ſei. Nun iſt es ſchwer, den richtigen Ge⸗ 
brauch dieſes Artikels, der auch im Inlande einer Steuer unterliegt, zu 
eruiren. Es ſind Vorräthe aus den 0 Jahren vorhanden, die erſt 
ps zum Conſum gelangen, aber früher ſchon in Re genen wurden, 
o daß ſcheinbar der Conſum früher höher war. Der Tabaksconſum ifi 
allerdings auch zurückgegangen in Folge der Zollerhöhung. Aber der 
Tabak gehört nicht zu den nothwen lien Lebensmitteln. Dagegen hat 
ſich der Gebrauch von Importartikeln, wie e erheblich vermehrt. 
Er betrug 1870—74 a pro Kopf, 1875—79 2,35, und ſche bee 
Ti) 1880—84 auf 2,85 Kilogr., aljo um ½ Kilogr. Das ift eine ſehr be- 
trächtliche Steigerung. Die Selbſteinſchätzung zur Einkommenſteuer in Sachſen 
von 1884 ergiebt eine Vermehrung der Einkommenſteuer um 800 000 M. gegen 
das Vorjahr aus Löhnen und Gehältern, wie es in dem dortigen Etat heißt. Der 

Fleiſchgebrauch in Sachſen betrug 1878 für Rindfleiſch 21,2 Pfd. pro Kopf, 

1882 24,8 Pfund. (Hört! hört, rechts). Dieſe Daten beweiſen, daß die 

Aſumtionsfähigkeit fih erheblich geſteigert hat. Eine Herabſetzung der 


©: 
ohne mag ja in der allerletzten Zeit vorgekommen ſein, aber nur als 


Ausnahme. Daß nach 1879 überhaupt eine Lohnerhöhung eingetreten iſt, 
Kann nicht beſtritten werden. Auch iſt z. Z. eine Arbeiterverminderung in 
den Arbeiterſtellen nicht eingetreten. Der Vorredner hat meine Daten über 
die Roggenpreiſe in New⸗ork bemängelt und hat ſich auf Odeſſa und 
Amſterdam bezogen. Mir ſind ſeine Preisnotizen nicht bekannt. Außerdem 
ſind die Verhältniſſe in Rußland doch ſo variabel vermöge des Rubel⸗ 
courſes, daß ſich darüber ſehr ſchwer ein Bild gewinnen läßt. Der Cours 
ſchwankt häufig und mehr, als der ganze Zoll beträgt. Wenn er behauptet, 
daß aus Amerika ſehr wenig Roggen nach Deutſchland kommt, ſo verſtehe 
ich ihn nicht, 1884 betrug die ganze Roggenproduclion in den Vereinig⸗ 
ten Staaten 28 Millionen Buſhels. Davon wurde ungefähr ein Viertel 
exportirt, die Hälfte hiervon nach Deutſchland, wozu noch ein Theil desjenigen 


Tommt, der nach Belgien exportirt wird, wie kann man alfo behaup⸗ | fid 


ten, daß Amerika keinen Roggen nach Deutſchland exportirt? Aller⸗ 
dings iſt ja Rußlands Export nach Deutſchland viel größer. 
Die betreffenden Zahlen, die ich für zuverläſſig halte, ſind von mir der 
„Newyorker Staatszeitung“ entnommen. Für Weizen betrug in Berlin 
1884 der Preis 153, im Jahre 1885 155 M.; in Newyork 1884 136, 1885 
143 M.; er iſt alſo in Newyork mehr geſtiegen als in Berlin, trotz der 
Zollerhöhung, er-hälte nicht ſteigen, ſondern fallen müſſen, wenn es richtig 
wäre, daß der inländiſche Conſum die Zollerhöhung zu tragen habe. In 
dieſem Falle wurde alſo zweifellos der Zoll vom Ausland getragen. Und 
dieje Thatſache kann durch die Angriffe principieller Gegner nicht aus der 
Welt geſchafft werden. Š 

Abg. Dr. Frege: Der wirthſchaftliche Friede des Herrn Brömel ſcheint 
mir gleichbedeutend mit, einem Kirchhoffrieden. Wenn Herr Barth geſtern 
gemeint hat, die Anhänger unſerer Wirthſchaftspolitik hätten an Terrain 
verloren, warum ſtellt er nicht Anträge auf Aufhebung der Getreide⸗ 
zölle? Er weiß allerdings, daß die Mehrheit in Stadt und Land für 


die Zollpolitit iſt. Wir haben uns dabei Beſchränkung auferlegt. 
Sie haben uns nicht einen einzigen Mißgriff nachweiſen können. 
Haben wir denn überhaupt die Schutzzoll-Politik inaugurirt und 


nicht vielmehr nur Repreſſalien gegen das Ausland geübt? Herr 
Barth, der Vater dos geflügelten Wortes: „Stählerner Widerſtand dem 
eiſernen Kanzlei“ (Heiterkeit rechts), hat einen Gegenſatz zwiſchen den 
Agrariern und Industriellen herausfinden wollen. Hier iſt nur der Wunſch 
der Vater des Gedankens geweſen. Wenn eine Frage ſchon ſeit Jahren 
von uns erwogen worden iſt, ſo iſt es der Wollzoll. Wir halten ihn jetzt 
1 ſchlechterdings undurchführbar, weil Niemand bewieſen hat, wie man 

ie Export⸗Bonificationen feſtſtellen kann. (Beifall rechts.) Eine Aeuße⸗ 
rung Barth's verdient etwas niedriger gehängt zu werden: Der Preis von 
Grund und Boden muß rückſichtslos heruntergehen (Heiterkeit rechts), 
hier liegt das Mittel zur Geſundung der Landwirthſchaft. (Sehr 
richtig! links.) Eine ſinkende Grundrente, darüber iſt die große 
Mehrheit der deutſchen Nation ohne Unterſchied der Parteien einig, 
bedeutet den Untergang der Landwirthſchaft. Sie wollen wohl die 
Rittergutsbeſitzer etwas herabdrücken? Aber ich brauche blos an 
die römiſchen Latifundien zu erinnern, um Ihnen zu beweiſen, daß 
die Entwerthung des Bauernbeſitzes nur zur Stärkung des Großgrund⸗ 
beſitzes gedient hat. Bei der Gegenüberſtellung der amerikaniſchen und 
deutſchen Bauern hat Herr Barth die wirthſchaftlichen und klimatiſchen 
Verſchiedenheiten ganz überſehen. Erwägen Sie doch die Ausgaben für 
Wirthſchaftsapparate, Gebäude, Unterhaltung und Steuern, die auf den 
deutſchen Bauern laſten, Sie würden erſtaunen über die Abzüge, die da 
entſtehen, und Sie würden vielleicht begreifen, daß es hohe Zeit war, diefe 
Leute vor dem Verderben zu retten. Von einer ungünſtigen Lage der Ar⸗ 
beiter kaun man nicht reden. Ihnen ſind zuerſt die Segnungen der Schutz⸗ 
zollpolitik zugefallen, und ich freue mich deſſen. Aber es wird um ſo mehr 
angezeigt ſein, nunmehr auch der Erhaltung des Bauernſtandes unſere 
Aufmerkſamkeit zu wirdmen. f 

Abg. Kalle: Ich wollte nur zu der Frage des Wollzolles das Wort 
ergreifen. Da zu meiner Freude indeſſen auch Herr Frege dieles Boll- 
project nicht auf feine Schulter hat nehmen wollen, jo kann ich auf meinen 
Proteſt und die Begründung deſſelben verzichten. 

Abg. v. Schalſcha: Schon im vorigen Jahre habe ich mit Rückſicht 
auf die großen Intereſſen der Induſtrien, die mit dem Wollzoll verknüpft 
— Initiativanträge in Bezug auf denſelben proteſtirt. Das ſcheint 
vergeſſen oder mißverſtanden worden zu ſein. Herr Barth wünſcht, daß 
der Preis für Grund und Boden heruntergehen möge. Derſelbe reprä⸗ 
ſentirt in Deutſchland ungeſähr einen Werth von 50 Milliarden. Sollte 
er in dem Verhältniß ſinken wie in den letzten Jahren die Preiſe der 
Producte gefallen find, jo würde das für unfer Land einen Verluſt 
von 30 Milliarden bedeuten, und an ihm participirte nicht nur 
der Großgrundbeſitzer, ſondern auch der Bauer. Sehr richtig! rechts.) 
Thatſächlich It jetzt ſchon der Bauer abhängig von dem Gläubiger, 
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der ſich indeſſen wohl hütet, den Strick, den er um den Hals des⸗ 
ſelben gelegt hat, zuzuziehen. Er läßt dem Bauer, das Gut und die 
Mühe, die Zinſen für das geliehene Capital herauszuwirthſchaften. 
(Sehr richtig! rechts.) Ueberall zeigt fih ein Rückgang der Land- 
wirthſchaft. Kommt aber einmal der große Krach, ſo werden dann auch die 
Hypothekengläubiger in Mitleidenſchaft gezogen werden. In dem Petro- 
leumfaßzoll liegt auch für mich eine Begünſtigung des ruſſiſchen 
Petroleums, für die ſachliche Gründe nicht vorliegen. Ich ſelbſt habe die 
Qualität des ruſſiſchen Petroleums ſchlechter als die des amerikaniſchen 
befunden. Wenn dennoch für das ruſſiſche, das in offenen Gefäßen 
1 wird und dem überdies noch der Vortheil der Valuta 
zu Statten kommt, thatſächlich Vergünſtigungen geſchaffen ſind, ſo möchten 
dahinter wohl noch andere Dinge ſtecken. Im Bundesrath iſt man darüber 
gewiß nicht im Unklaren. RE 

Abg. Barth: In dem Augenblicke, wo wir uns hier über den Woll⸗ 
zoll unterhalten, wo die Abgg. Frege und v. Schalſchg die beruhigendſten Er- 
klärungen darüber abgeben, daß die Einführung eines Wollzolles nicht be⸗ 
abſichtigt ſei, hat Herr von Minnigerode im Abgeordnetenhauſe das 
Verlangen nach einem Wollzolle als ganz berechtigt anerkannt. Danach 
ſcheint es dennoch, daß der Wollzoll kein bloßes Schreckgeſpenſt iſt. 
Uebrigens würde er eine eben ſo gute oder ſchlechte Berechtigung haben, 
als die Getreidezölle. Bei dem Vergleich deutſcher und ruſſiſcher Roggen⸗ 
preiſe hat Herr von Schalſcha überſehen, daß auch die Frachten ver⸗ 
änderlich ſind. Die Umrechnung des Rubelcourſes in Mark iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich erfolgt. Deshalb iſt das Argument des geſunkenen Rubelpreiſes 
nicht durchſchlagend. Herrn v. Burchard ift bei feinen Anführungen der 
New⸗Yorker Preiſe wohl entgangen, daß augenblicklich in Amerika eine 
ſchwindelhafte Hauſſe in Weizen beſteht, die zu einem Krach führen muß. 
ie Bodenpreiſe ſind künſtlich gefteigert durch bie Zollpolitik, deren 
beſtes Reſultat eben iſt, daß a often der Arbeit aus dem Grundbeſitz 
eine höhere Rente gezogen werden ſoll. Die Grundbeſitzer find die 
Großcapitaliſten der Neuzeit, in deren Intereſſe die Geſetzgebung allein 
arbeitet. Herr von Burchard hat angeführt, daß der Conſum an geſalzenen 
Heringen zugenommen hat, ein ſicheres Zeichen dafür, daß der Conſum 
des Fleiſches abgenommen hat. Durch den Uebergang Deutſchlands zum 
Schutzzoll iſt das induſtrielle Gleichgewicht Europas erſchüttert worden; 
dafür trifft die Regierung gewiſſermaßen eine internationale Verantwortlich⸗ 
keit. Alle Augenblicke wird in den officiöſen Blättern angekündigt, daß 
wieder ein Staat zum Schutzzoll ſich bekehrt habe. Das iſt eine Folge 
des ſchlechten Beiſpiels der deutſchen Wirthſchaftspolitik, und daraus 
entſteht die generelle, internationale Ueberproduction. (Beifall links.) 

Abg. v. Kardorff: Herr Barth hat behauptet, daß jeder Schutzzoll 
eine Erhöhung der Production bedeute. Das Wort „Ueberproduction“ iſt 
ein bequemes Wort, mit dem man 2 über die Ergründung wirthſchaft⸗ 
licher Zuſtände hinweghilft. (Ruf links: Thronrede!) Ernſt Seyd, 
Wolowski und Laveleye haben bereits 1865 conſtatirt, daß die Folge der 
Goldwährung Abnahme der Conſumtionsfähigkeit und allgemeines Ge⸗ 
ſchrei über Ueberproduction ſein werde. (Zuruf links.) Das ſind 
Männer, denen Sie links nicht einmal werth ſind, die Schuhſohlen zu 
löſen. (Große Heiterkeit lints; Ruf: Schuhſohlen?) Wo iſt denn in der 
Landwirthſchaft die Ueberproduetion? Ich behaupte, daß feit Einführung 
der Schutzzölle kein Morgen Getreide mehr gebaut iſt, als früher. 
Barth: Sehr werthvolles Zugeſtändniß!) Weshalb haben wir die Zölle 
eingerichtet? Wenn die Ueberfluthung unſeres Landes mit fremdem 
Getreide fortgedauert hätte, jo wäre unſere Landwirthſchaft ge: 
zwungen geweſen, ihre Production überhaupt, einzuſtellen. Wir 
aber ſagten uns, daß es eine politiſche Nothwendigkeit ſei, die 
ackerbautreibende Bevölkerung zu erhalten. Ich habe zugleich hervor⸗ 
gehoben, daß die Zölle wirkungslos bleiben würden, wenn wir nicht zu- 
gleich die Währungsanarchie befeitigen. (Hört! links.) Abg. Barth hat 
geſchickt den Verſuch gemacht, von dem Satze abzukommen, daß es eine 
Nothwendigkeit ſei, den Preis für Grund und Boden herabzudrücken. 
(Abg. Barth: Habe ich nicht geſagt.) Ich halte mich an die Zeitungs⸗ 
referate. In der Volkswirthſchaft hat man feit Adam Smith immer 
an dem Satze feſtgehalten, daß eine dichte ländliche Bevölkerung 
ſteigender Werth für Grund und Boden und ſteigende Löhne das Zeichen 
fortſchreitender Cultur feien. Nun vergleiche man damit unſere Bu: 
ſtände. Wir haben ein erhebliches Nachlaſſen der ländlichen Bevölkerung. 
Im Kreiſe Oels iſt ſie ſeit der letzten Zählung auf 1000 Seelen gurud- 
gegangen. Daſſelbe Reſultat wird ſich für ganz Deutſchland ergeben. 
Zweitens iſt conſtatirt ein fallender Werth für Grund und Boden. Die 
preußiſche Regierung wird noch ganz Anderes erleben, als das Petitum 
der Domänenpächter um Pachtermaͤßigungen. Wie in England werden 
wir eine Latifundien⸗Wirthſchaft erhalten, die bäuerliche Bevölkerung wird 
auf ein Drittel reducirt werden. Das heißt nichts Anderes, als daß das 
wichtigſte Element der deutſchen Heeresmacht vernichtet wird. Die Herren 
werden denken, dabei kann nur das liberale Element in den Städten anwachſen. 
Das iſt ein Irrthum, die Elemente werden anwachſen, welche unter Moſt's 
Führung ſtehen. Alle Productenpreiſe ſind geſunken, nicht blos in Folge der 
verbeſſerten Communicationen, auch nicht die Zollverhältniſſe ſind daran 
uld. Es muß ein internationaler Grund fem: das ift die Demoneti⸗ 
ſirung des Silbers. (Aha! links.) Der beſte Beweis iſt die Zunahme 
der indiſchen Weizeneinfuhr, für welche der niedrige Silberpreis als Export⸗ 
prämie wirkt. So iſt es mit allen Exporten der Silberländer und der 
Länder mit unwerthigen Valuten. Das ijt die Urſache der Ueberproduction, 
nicht die Schutzzollpoliitik. Kürzlich war in einem engliſchen Berichte über 
indiſchen Zucker zu leſen, daß das verwerfliche Syſtem der Exportprämien 
für Zucker in den continentelen Staaten ſeine gerechte Vergeltung in der 
Demonetiſirung des Silbers gefunden habe, welche dem indiſchen Zucker 
wieder den europäiſchen Markt öffene. j 8 $ 

Alle Vorausſagungen der Steigerung der Lebensmittelpreiſe feien nicht 
eingetroffen. Das Syſtem der Exportprämien, in welchen jetzt ein förm⸗ 
licher Wettlauf ſtattſindet, fei zu verwerfen, aber England habe mit 
ſeinen Prämien auf den Spirikusexport ſtets dabei in erſter Linie ge⸗ 
ſtanden. Eine internationale Vereinbarung zur Beſeitigung dieſer Prämien 
wäre ſehr wünſchenswerth, aber dazu gehöre in erſter Linie auch die Be⸗ 
feitigung der Prämie, welche in der Unterwerthigkeit des Silbers und der 
Valuta überhaupt beſteht. Die Urſache der wirthſchaftlichen Mißſtände 
iſt die Währungsanarchie, welche in der ganzen Welt herrſcht. (Beifall 
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Um 5%, Uhr wird die weitere Berathung bis Freitag 1 Uhr vertagt. 


Berlin, 21. Jan. Ueber die kirchenpolitiſche Vorlage, die 
dem Landtage zugehen ſoll, werden einander widerſprechende Nach⸗ 
richten verbreitet. Von einer Seite wird verſichert, daß es ſich um 
zwei Geſetze handle, von denen eines die Aufhebung des kirchlichen 
Gerichtshofes, das andere die Vorbildung der katholiſchen Geiſtlichen 
betreffe. Dagegen verſichert die „Voſſiſche Zeitung“, daß dieſe Dar⸗ 
legung der jetzigen Lage der Sache nicht entſpreche. Die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Berlin und dem Vatican, vor deren Abſchluß die 
Vorlage nicht zu erwarten ſei, ſchwebten noch immer, ſodaß, wenn 
auch die Einbringung im Laufe dieſer Seſſion als möglich gilt, von 
dem nahe bevorſtehenden Erſcheinen der Vorlage ebenſowenig ge: 
ſprochen werden könne, wie von ihrem ſchon fertig abgeſchloſſenen 
Inhalt. Die „Poſt“ will-dagegen ſchon wiſſen, daß die Vorlage zu⸗ 
nächſt dem Herrenhauſe zugehen werde. Vielleicht ſchließt ſie das 
aus der Berufung des Biſchofs Kopp in das Herrenhaus. 

Berlin, 21. Jan. Es ſcheint den Gonfervativen unangenehm zu 
ſein, daß der Antrag, den ſie im Abgeordnetenhauſe behufs der Ver⸗ 
leihung eines Zwangrechtes auf alle Immobilien an die 
öffentlichen Feuerſocietäten einbringen wollen, ſchon bekannt 
geworden iſt. Die Kreuzzeitung beſtreitet wenigſtens, daß die Mit⸗ 
theilungen richtig ſeien. Dem gegenüber iſt zu conſtatiren, daß der 
Antrag ſchon in authographirten Exemplaren eireulirt und genau den 
von uns mitgetheilten Inhalt hat. 

Breslau, 21. Jan. In der Budgetcommiſſion des Reichstages 
haben die Abg. Gamy und Bormann (Neichspartei) ſchriftlich folgende 
Reſolution eingebracht: „Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn 
Reichskanzler zu erſuchen: 1) In Erwägung zu ziehen, durch welche 
Maßnahmen die Reichsbank in erhöhtem Maße zur Befrie⸗ 
digung des Creditbedürfniſſes des Handwerkerſtandes 
und des kleineren Grundbeſitzes nutzbar gemacht werden 
kann; 2) zu veranlaſſen, daß auch für Schuldverſchreibungen der 
Provinzial:, Kreis-, Stadt-, ſowie ſonſtigen communalſtändiſchen Ber: 
bände der bei der Lombardirung von deutſchen Staatspapieren von 
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der Reichsbank feſtgeſetzte ermäßigte Zinsfuß zur Anwendung kommt.“ 
Dem Antrag iſt eine ausführliche ſchriftliche Motivirung beigeben. 

Berlin, 21. Jan. Zur zweiten Berathung des Etats („Zölle 
und Verbrauchsſteuern“) beantragen die Socialdemokraten folgende 
Reſolution: „Der Reichstag wolle beſchließen, die verbündeten Re⸗ 
gierungen um baldmöglihe Abänderung des Geſetzes wegen 
Erhebung der Brauſteuer vom 31. Mai 1872 in der Richtung 
zu erſuchen, daß bei der Bierbereitung nur Waſſer, Malz, Hopfen 
und Hefe verwendet werden darf. 

Berlin, 21. Januar. Die Arbeiterſchutzeommiſſion des 
Reichstages hat heute die Discuſſion über die Fabrik⸗Inſpectoren bez 
endigt und folgende Reſolutionen einſtimmig angenommen: Der 
Reichstag wolle beſchließen: 1) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, 
dahin zu wirken, daß die Vermehrung der Zahl der mit der Beauf⸗ 
ſichtigung der Fabriken betrauten Beamten (139 b) unter thunlichſter 
Verkleinerung der Aufſichtsbezirke überall da herbeigeführt werde, wo 
ſich das Bedürfniß einer ſolchen Maßregel zur vollkommenen Er⸗ 
reichung der Aufſichtszwecke bereits herausgeſtellt hat, oder noch heraus⸗ 
ſtellen wird; 2) den Herrn Reichskanzler aufzufordern: dem Reichs⸗ 
tage den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die obligatoriſche Ein⸗ 
führung von Gewerbe⸗Gerichten mit der Maßgabe baldthunlichſt vor⸗ 
zulegen, daß die Beiſitzer derſelben zu gleichen Theilen von den 
Arbeitgebern und von den Arbeitern in getrennten Wahlkörpern und 
in unmittelbarer gleicher und geheimer Abſtimmung gewählt werden. 

Berlin, 21. Januar. Durch ein Privattelegramm geht der 
„Voſſiſchen Zeitung aus München die intereſſante Mittheilung zu, 
daß in der Sitzung des General⸗Comités des landwirthſchaftlichen 
Vereins in Baiern in welcher mit wenig Stimmen Majorität ein 
Beſchluß zu Gunſten des Branntwein⸗Monopols gefaßt worden war, 
ſich der präſumtive Thronfolger, Prinz Ludwig, vom all- 
gemeinen vokkswirthſchaftlichen Standpunkt aus gegen 
das Schnapsmonopol ausgeſprochen hat. 

Die Ausſchüſſe des Bundesraths werden wahrſcheinlich im 
Laufe der Woche noch gar nicht die Berathung des Branntwein⸗ 
Monopols beginnen. Die Referenten ſtudiren erſt die Materie und 
holen Informationen ein. Damit beftätigt ſich, daß nur mit einzelnen 
Bundesregierungen und auch mit dieſen nicht über die Details der 
Vorlage verhandelt worden iſt. Die Einbringung des Geſetzentwurfs 
im Reichstage dürfte ſich demnach noch erheblich verzögern. Auch daß 
derſelbe noch Abänderungen erfährt, gilt für ſehr wahrſcheinlich. 

Berlin, 21. Jan. Laut dem „Staatsanzeiger“ ift verliehen: Dem 
ordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen Facultät der Univerſität Breslau, 
r. Schwanert, der Charakter als Geheimer Juſtizrath. 

, ` (Aug Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 21. Jan. r Bundesrath ſtimmte dem Ausſchußantrag. 
über den Antrag Hamburgs wegen Abänderung des § 802 der 
Civilproceßordnung, betreffend Zuſtellung der Arreſtbefehle an Schuldner 
ſowie dem Ausſchußberichte, betreffend den Geſetzentwurf wegen Abän⸗ 
derung des § 137 des Gerichts verfaſſungsgeſetzes (Verweiſung der 
Verhandlung und Entſcheidung vor dem vereinigten Senate des Reichs⸗ 
gerichts), zu. 

Berlin, 21. Jan. In der geſtrigen Abendſitzung der Nord⸗Oſtſee⸗ 
Canal⸗Commiſſion wurde der preußiſcherſeits zu übernehmende Präju⸗ 
dicialbeitrag von 50 Millionen Mark mehrſeitig als nicht gerechtfertigt 
bezeichnet. Schalſcha meinte, man ſollte die Betheiligung daran nach 
Zonen abmeſſen, namentlich Mecklenburg, Oldenburg, Hamburg und 
Bremen heranziehen. Staatsſecretär Bötticher fand den Beitrag 
Preußens ebenfalls hoch, doch feien die factiſche und moraliſche Berz 
pflichtung Preußens zum Ausbau der Eidercanals und beſondere Vor⸗ 
theile für Schleswig⸗Holſtein zu berückſichtigen. Auf Preußen ent⸗ 
falle das längſte Küſtengebiet und 88 Procent der betheiligten Schiff: 
fahrt. Im Bundesrath habe man den Beitrag theilweiſe für zu niedrig 
gehalten. Würde der Reichstag ihn herabſetzen, ſo könne das Preußen 
nur angenehm ſein. 

Berlin, 21. Jan. Gegenüber den umlaufenden Gerüchten über 
die angeblich beabſichtigte Convertirung der Aprocentigen preußiſchen 
Conſols reproduelren die „Berliner Polit. Nachrichten“ einen Auszug 
aus einem Antwortſchreiben der Hauptverwaltung der Staatsſchulden 
auf eine desfallſige Privatanfrage. Es heißt darin: Wir nehmen hiermit 
Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß uns von einer derartigen Ab- 
ſicht der Staatsregierung auch nicht entfernt etwas bekannt geworden, 
und ſind die desfallſigen Gerüchte wohl lediglich auf Verſuche der 
Speculanten, das Publikum zu täuſchen, zurückzuführen. Schon bei 
der Vorberathung des Geſetzes, betreffend das Staatsſchuldbuch, ſei 
von dem Vertreter der Staatsregierung ausdrücklich erklärt worden, 
die 4procenlige conſolidirte Anleihe bilde den Hauptſtock der Staats⸗ 
ſchuld und werde vorausſichtlich längere Zeit ungekündigt bleiben. 

München, 21. Jan. Reichsrathkammer. Der Referent über den 
Auslieferungsvertrag mit Rußland, Neumayr, beantragt, dem von der 
Kammer der Abgeordneten angenommenen Kopp'ſchen Antrage auf 
Kündigung des Vertrages wegen Incompetenz des Landtages nicht 
uzuſtimmen. P 

Wien, 21. Januar. Gegenüber verſchiedenen Erörterungen an⸗ 
läßlich der Petersburger Meldung über eine weitere Action der Mächte 
zur Sicherung des Friedens auf der Balkanhalbinſel verſichert das 
„Fremdenblatt“, auf Grund authentiſcher Information, daß alle Mel⸗ 
dungen über ein eventuelles militäriſches Einſchreiten Oeſtereich⸗Un⸗ 
garns in Serbien jeder Begründung entbehren. 

London, 21. Januar. Die Bank von England hat den Discont 
von 4 auf 3 PCt. herabgeſetzt. 

(Wiederholt, weil nur in einem Theil der Auflage.) 

London, 21. Jan. Die Thronrede bezeichnet die Beziehungen. 
zu den Mächten als freundſchaftlich, ſie gedenkt beſonders der befrie⸗ 
digenden Regelung der afghaniſchen Grenzfrage und hofft, die Arbeit 
der Grenzabſteckungs⸗Commiſſion werde die Aufrechterhaltung des 
Friedens in Centralaſien ſichern. Der Aufſtand in Oſtrumelien gab 
den Wünſchen der Bevölkerung auf Aenderung des Berliner Vertrages 
Ausdruck. Bei den darauf folgenden Verhandlungen war das Ziel 
der Königin, die Bevölkerung ihrem Wunſche gemäß unter die Re⸗ 
gierung des Fürſten von Bulgarien zurückzuführen, dabei jedoch die 
weſentlichen Rechte des Sultans ungefhmälert aufrecht zu erhalten. 
Was Egupten anbetrifft, jo würden die Commiſſarten Englands der 
Pforte berichten über die Maßregeln, welche, nothwendig ſeien, 
um die Vertheidigung Egyptens, die Stabilität und Wirkſam⸗ 
keit der Regierung des Landes zu ſichern. Die Thronrede ‚er: 
wähnt endlich die Expedition nach Birma und deſſen Annexion. 
Die Königin bedauert, daß Mid die Lage der Landwirthſchaft nicht 
gebeſſert, ſie conſtatirt die Erneuerung der Agitation in Irland mit 
dem Ziele, die Bevölkerung gegen die legislative Union zwiſchen 
England und Irland aufzureizen. Die Königin betont den feſten Cnt- 
ſchluß, jede Aenderung des Unionsgeſetzes fern zu halten, fie ift überzeugt, daß 
ſie dabei vom Parlament m dem Volke unterſtützt werde; fie bedauert den 
in Irland organiſirten Widerſtand, wodurch man ſich den geſetzlichen 
Verpflichtungen entziehen wolle, ſowie das Syſtem des Terrori- 
mus, das man zu dieſem Zwecke verfolge. Wenn, wie du 
befürchten ift, die beſtehenden Geſetze nicht ausreichten, 
wachſenden Uebeln zu begegnen, hege die Königin das 
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traten, daß das Parlament die Regierung mit allen noth⸗ 


et Vollmachten ausſtatten werde. Die Regierung werde 
für die 5 vorlegen zur Herſtellung der adminiſtrativen Autonomie 
von Kit rafſchaften Englands und Schottlands mittelſt Einſetzung 
lichen G deren Mitglieder die Bevölkerung wählt. Einen ähn- 
. Jezentwurf bereite die Reglerung auch für Irland vor. 

Wi Parlamentseröffnung erfolgte im Oberhauſe mit dem her: 
an tia glänzenden Ceremoniell. Die Mitglieder des Oberhauſes 
5 * in ihren Amtsroben. Anweſend war die königliche Familie, 
8 Ausnahme der Prinzeſſin von Wales und der Prinzeſſin Luiſe 
hriſian; ferner das diplomatiſche Corps. Die Thronrede wurde 


zom Lorbkanzler verleſen. 
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Haudels- Zeitungs. 
Marktberichte. 

© Vom oberschlesischen Eisenmarkte, Die bekannten Miss ver- 
hältnisse des oberschlesischen Roheisenmarktes dauern weiter fort, und 
ist den früheren ausführlichen Berichten hierüber kaum etwas Neues 
hinzuzufügen, Betreffs der letzten Projecte, nach denen ein zeitweiliges 
Ausblasen mehrerer Hochöfen und entsprechende Verwerthung der Be- 
stünde unter gewissen Modalitäten ins Auge gefasst war, verlautet 
gegenwärtig nichts, und wenn auch ein Wandel auf dem Wege einer 
Vereinbarung hiernach wenig aussichtsvoll erscheint, dürfte doch 
die Frage der Betriebseinstellung einiger Hochöfen in nicht zu 
ferner Zeit zur Entscheidung gelangen. — Das Walzeisengeschäft 
entwickelt sich befriedigend, denn es ist sowohl reichlicher Ein- 
gang von Speeificationen, als vertrauensvolle Stimmung zu neuen 
Abschlüssen zu constatiren, indem die Grossisten, welche der 
Etablirung des Verkaufsbureaus im Erkenntniss grösserer Stabilität 
der Preislage für Walzeisen ihre sympathische Stellung zuwandten, 
mit umfangreichen Engagements für das laufende Quartal vor- 
kamen. Das für diesen Zeitraum noch freie Productions-Quantum — 
und für spätere Termine als zur Lieferung resp. Abnahme im ersten 
Quartal c, geben die Werke angesichts der durch die westliche Con- 
eurrenz gegenwärtig noch sehr gedrückten Preise zunächst gar nicht 
ab -— ist nach den bisherigen Verkäufen ein ausserordentlich geringes, 
die Werke sind also mit ausreichender Arbeit versorgt und kann man 
WÉ Orwndberlingung für eine bessere demnächstige Preisgestaltung, 
wenn nur der Drack von dêr westlichen Concurrenz weniger fühlbar 
wird, für das hiesige Revier als gegeben erachten. 


© Mirschberg, 20. Jan. [Handelskammer- Sitzung.] In 
der heutigen Sitzung der hiesigen Handelskammer erfolgte durch den 
bisherigen Vorsitzenden, Herrn Spediteur Herrmann, nachdem der- 
selbe an die Begrüssung der Versammlung zum neuen Jahr die Mit- 
theilung geknüpft hatte, dass im Vorjahre 437 Vorlagen eingegangen 
und von diesen 90 durch Beschlussfassung, die übrigen aber durch 
Kenntnissnahme etc. in 7 Plenarsitzungen erledigt worden sind, die 
Einführung und Verpflichtung der Herren: Commerzienrath und Fabrik- 
besitzer Mende-Schmiedeberg, Fabrikdireetor Krieg-Eichberg, Stadt- 
rath und Fabrikbesitzer Linke und Kaufmann Milchner von hier, 
als wiedergewählte Mitglieder, worauf pro 1886 der genannte Vor- 
sitzende als solcher und Herr Commerzienrath Mende-Schmiedeberg 
als Stellvertreter desselben einstimmig wiedergewählt wurden. Mit- 
j ilt wurde demnächst ein Schreiben, in welchem die Reichsbank- 
stelle in Liegnitz die Handelskammer ersucht, dem hiesigen Bankagenten, 
da dessen Tantième pro 1885 im Ganzen nur 2249,49 M. betragen hat, 
den garantirten Zuschuss von 1000 M. (300 M. trägt hierzu die Kämmerei- 
kasse bei) wiederum zu zahlen. Im weiteren Verlauf der Verhand- 
lungen wurde als Delegirter zum Bezirks-Eisenbahn-Rath für die Handels- 
kammern Hirschberg und Landeshut (Lauban ist nach den neueren 
Bestimmungen zu Görlitz geschlagen) der biskerige Delegirte, Herr 
Milehn er von hier, und als Stellvertreter desselben Herr Fabrik- 
besitzer P. Methner-Landeshut gewählt. Eine von der Handels- 
kammer zu Frankfurt a./M. an den Herrn Minister für Handel und Ge- 
werbe gerichtete Petition, betreffend die Errichtung eines Reichs-Tarif- 
amtes für Zollwesen wurde freudig begrüsst, und es beschloss die Ver- 
sammlung, in einer Eingabe an das Ministerium ihre Zustimmung zu 
dieser Petition zu erklären. Betrefis des Branntweinmonopols lagen 
Anschreiben der Handelskammern Hanau, Breslau und Kiel vor, 
welche um Anschluss an ihre Petitionen ersuchen, die seitens 
der beiden erstgenannten Handelskammern an den Bundesrath gerichtet 
sind, während Kiel an den Reichstag sich wendet, Die Versammlung 
beschloss einstimmig, der Kieler Eingabe beizutreten, welche, dem 
Sinne nach der Breslauer Petition ähnlich, beantragt, „nicht eher an 
die Neuregulirung der Branntweinbesteuerung herenzutreten, als bis eine 
ausgiebige Vernehmung der Betheiligten, und zwar nicht blos von 
Laudwirthen, sondern auch von grösseren und kleineren Spiritusfabri- 
kanten, Raffineuren, Destillateuren und Händlern stattgefunden hat“, 
Schliesslich erfolgte noch die Feststellung des Handelskammer-Etats pro 
1886 in Einnahme und Ausgabe auf 1890 M. 


* Spiritus-Industrie. Aus Budapest wird unterm 20. Januar ge- 
schrieben: Die Landesconferenz der ungarischen Spiritus-Industriellen 
berieth heute den ganzen Tag über den Antrag einer 30procentigen 
Reduction des Betriebes mit Rücksicht auf die schwierige Lage dieser 
Industrie, welche Lage theils durch die schlechten Absatzverhältnisse 
im Inlande, theils durch die rumänische Exportprämie herbeigeführt 
worden. Die Debatten waren stellenweise sehr leidenschaftlich und bis 
Abends noch zu keinem endgiltigen Beschlusse gediehen, jedech ist 
zweifellos, dass der Antrag auf dreissigprocentige Betriebsreduetion an- 
genommen werden wird, unter der Bedingung, dass die wichtigeren 
österreichischen Etablissements einen ähnlichen Beschluss fassen. Die 
contrahireuden ungarischen Fabriken repräsentiren eine Steuerleissung 
von 8 000 000 Fl, jährlich. 

Türkische Tabak-Regle- Gesellschaft. Aus Konstantinopel, 16ten 
Januar, wird der „Frankf. Ztg.“ geschrieben: „Die von einem hiesigen 
Blatte gebrachte Nachricht, die türkische Regierung habe die Recla- 
mation der Gesellschaft, betreffend die Reducirung der jährlichen 
Pachtsumme, mit der Bemerkung abgewiesen, die Coneessionäre hätten 
wissen müssen, dass Egypten kraft der kaiserlichen Firmane Handels- 
verträge mit fremden Staaten abzuschliessen berechtigt war, ist absolut 
unbegründet. Nach den von mir an guter Quelle eingezogenen Infor- 
mationen ist die Pforte im Gegentheil gewillt, dem Verlangen der Regie 
„bis zu einem gewissen Grade“ nachzukommen. Im Prineip habe sie 
die Forderung bereits anerkannt, und sei nur woch die Frage, ob sie; 
den ganzen Betrag von 91000 Lire oder nur einen Theil desselben 
nachzulassen gewillt sein werde.“ 


1 ef Königin Louise-Gruke, Der Staat beabsichtigt, wie der „Berl. 
— ze eilt, den Ankauf verschiedener, zur Concursmasse Fried- 


Beut S f 5 
und Tube — 08. gehörig gewesener Steinkohlen-Grubenfelder 


wird auf 60 000 M. der Nähe der Königin Louise-Grube, Der Preis 


angegeben. 


Zahlungsstock n und Concurse. 
Pa Gonours-Brößnungen. Schneidermeister und Tuchhändler Matthias 
Ock in Altona. — +abrikant Carl Möckelt in Apolda, — Cigarren- 
ündler Bernhard Hofmann in Bamberg. — Johann Vollrath II. in 
Vensingen. — Nachlass des verstorbenen Restaurateurs und Weingross- 
es in Hundekehle bei Charlottenburg. — Maschinen- 
— Fabrikant Dr. Carl 


er daselbst. — Dr. 
des 


Rarikant Otto 
Phi 
m 


Korsettfabrik“ in Mannheim. — Gerber Carl Rennstich in Marbach, — 
75 nn 3 
u hrungen, — 


ene Handelsgesellschaft „ 
Th, Ranschel in Ronneburg”, 


$ | 


Bariin, 21. Jan. [Amtliche Schluss-Oourse.} Ziemlich fest 
Aseakake-Stanm-Actian, Cours vom 21. | 20. 
Cours vom 21. 20. Posener Pfandbriefe 101 30|101 40 
“siaz-Ludwigehaf. : 99 20 99 20 Schles. Rentenbriefe 102 20 102 10 
salz. Cari-Ludw.-B, 88 80 88 70 Goth. Prm.-Pfbr. S. 101 99,101 0 
Zotthard-Bahn .... — — III 20 de. do. 8. 11 9980| 9980 
Warschau-Wien.... 233 10 232 30 j 


persönlich haftenden Gösellschafter, des Kaufmanns R. Clad und des 
Technikers Th. Haugchel, beide in Ronneburg. 


Ausweise. 
Paris, 21. Januar. [Bankausweis.] Baarvorrath Gold Zunahme 
4400 000, Silber Zun. 2 200 000, Portefeuille der Hauptbank und der 
Filialen, Abn. 21100000, Gesammt-Vorschüsse Zun. 4000 000, Noten- 


umlauf Abn. 14800000, Guthaben des Staatsschatzes Zun, 40 000 000, Í kebeck-Büchen .... 161 50 161 80 Tree ee GR 5 3 | 
Laufende Rechnungen der Privaten Abn. 35 800 000 Fres. Elsenbaho-Stamm-Prieritäien. Oberschl.31/,0) LAR 93 70 98 70 

London, 21. Januar. [Bankaus weis.] Totalreserve 12 400 000, greslau- Warschau.. 68 40 68 50 do. -41 700 .. 102 501102 30 
Notenumlauf 24 304 000, Baarvorrath 20 954 000, Portefeuille 20 970 000, Zstpreuss. Südbahn 123 20 123 20 do. 00 1879 104 90 104 90 
Guthaben der Privaten 27 624000, Guthaben des Staatsschatzes 3 649 000, | "°P 2 Bank Pe , R.-0.-U,-Bahn 20% IL = 
Notenreserve 11291 000 Pfd. Sterl. 3resl. Discontobank 83 90; 84 10| Mähr.-Schl.-Ctr.-B. 62 80! 61 — 

2 elsdepeschen. do. Wechslerbank 97 — 97 20 Ausländisohs Fonde, 
3 A En Zeitung. | Deutsche Bank. 150 70/151 —|talienische Renta.. 97 50 9740 
p 8 * | Oiec.-Commanditult. 198 50,198 20 Oest. 40% Goldrente 90 60 90 60 

merlin, 21. Jan. Neueste Handels-Nachrlohten. Morgen findet} Jost. Oredit-Anstalt 493 50,493 50 do, 4¼% Fapierr. 67 50 67 49 
eine Sitzung des gg - ER rav J . zchles. Rankverein 101 30.101 20 do 4¼% Silberr. 68 — 68 — 
über eine Ermüssigung des Bankdisconts Beschluss gefasst werden do. 1860er Loose 118 20 118 
soll. — Der „Börsen- Beitung⸗ zufolge hat die schlesische Landschaft | „, e e er ı —| Foln. 5% Pfandbr.. 61 70 61 70 
44 Millionen 4proc. schlesische landschaftliche Pfandbriefe behufs Con- 10, Eisab.-Wagenb. 11 1 — 170 69| do. Liqu. Ffandb. 56 — — 
vertirung in 3½ proc. zum Johannitermin gekündigt. — Die Wiener es Oeffabr. 63 50 63 5) Rum. 5% Staats-Obl. 9349 93 50 
Mittheilung über die bevorstehende Emission neuer Gold- iofm.Wagrenfabrik 112 0 112 20 do. 6% do. do. 1C4 — 104 90 
Prioritäten der österreichischen Localbahn-Gesellschaft 3 Se De RTE 95 — 95 — | Kuss. 1880er Anleihe 83 20 83 2) 
werden von unterrichteter Seite dahin berichtigt, dass es sich dabei . Cement 128 75 129 30 de. 1884er do. 98 — 57 90 
um einen Betrag von 11 Millionen Mark 4proc. Gold- Obligationen han- a 5 19 50 159 40| do. Orient-Anl. U. 61 40 61 20 
delt, deren Ausgabe von der österreichischen Regierung. bereits seit „ dmannsdri. Spinn. 83 —, — 40. Bod.-Cr.-Pfbr 95 10 95 — 
einiger Zeit genehmigt ist. — Die, Bekanntmachung bezüglich der Ta Leinen-Ind. 127 — 127 2)| do, 1883er Goldr. 113 20 110 90 
Conversion der 5 proc. Prioritäts - Obligationen der Hessischen Bere Feuerversich. 1360 --'1360 — | Türk. Consuls conv. 13 &0 13 90 
Ludwigsbahn-Gesellschaft in 4proc. ist jetzt erfolgt. — Die Se ne 107 90 107 40| 20. Tabaks-Actien 82 50 82 50 
5proe. Obligationen werden per I. März d. J. gekündigt, den Inhabern Sonnersmarckhätte 31 20 31 40] 40. Loose 32 70 32 70 
wird indess die Conversion in 4 proc. bis zum 15. Februar d. J. Hortm. Union St.- Pr. 57 60 57 10 Ung. 4% Goldrente 81 3, 81 30 
angeboten, dieselben haben dabei eine Zahlung von 0,60 Mark pro Fee . .. 87 — 85 60 do. Fapierrente . 74 90 74 80 
100 Mark zu leisten. — Der Güterverkehr der Mecklenburgischen| % Obis Serbische Rente... 81 10 8090 


do. 4¼% Oblig. 10) 70 100 70 
Jörl. Eis.-Bd. (Lüders 116 50 116 — 
iberschl, Eisb.-Bed, 34 40 34 £0 


Friedrich-Franzbalın soll im Monat Januar andauernd ungünstig 


gewesen sein, so dass ein beträchtlicher Ausfall in Aussicht zu nehmen Baukosten, 


Oest. Bankn. 100 Fl. 161 


dem Schutz-Comite ausgegebenen Certificate der russischen Ge- 
sellschaft für Maschinenbau und Hüttenwerke für den Januar- 
Coupon der Obligationen gelangen von heute ab hierselbst bei Theodor 
Rosenstock und in Königsberg i. Pr. bei der Firma. J. Simon Wittwe &Söhne 


ist. — Die Oberlausitzer Eisenbahn- Gesellschaft rectificirt jetzt] , S x 5 5 N 
den kürzlich veröffentlichten December-Ausweis. In dem ersten 1 schl. u PA, Ri 70 Hr F 1 3 = Dis 50 
waren für die Zeit vom 1. Januar bis 31. December nur die Einnahmen = Steh — . 39 3 80 = per ul 9. 701020 — 
bis Ende October zuzüglich der December-Einahme eingestellt worden, er e j > Wechsst, 
Die Jahreseinnahme der Gesellschaft stellt sich auf insgesammt 1807964] OTWSrtshutto ..... — — — 7|AmsterdmßT... 169 z= — 
Mark und ist um 183961 M. höher, als das Betriebsresultat des Jahres inländisohe Fendo, London i Lemi. S T. 2 39 — — 
1884. — Auf die Wöhlertschen Obligationen erfolgt nunmehr | ?ertsche Reichsanl, 104 89 194 8) do. 1 „ 3. 2031 — — 
vom Montag ab die erwähnte Zahlung und zwar nach definitiver | Seuss. Pr.- Anl. de 55 136 90 186 80 Paris 100 Fros 8 . 8:90 — — 
Feststellung in Höhe von 23,70 pCt. — Die Zinsen für die von | re. 3 ½0%8t.-Schuld 109 —|100 — Wien 109 Fi. 8 T. 181 35 61 52 
Prenes. 40% cons.Anl. 104 70 104 69; do. 100 Fl. 2 M. 160 8: 60 90 


99 10| <9 20 Warschanioo3RRT 
Privat-Discont 20%. 
l[chlussbertegt, 


128.3 ½% cons. Anl. 199 95200 3% 


Berlin, 21. Januar. 


zur Auszahlung. — Die Handelskammer in Frankfurt a. M. hat durch Cours vom 21. | 20. Cours vom 21. ı 20, 
ein Rundschreiben die Branntwein-Interessenten ersucht, ihr das Weizen. Besser. | SBüböl Fester. | 
thatsächliche Material zu übersenden, durch welches ihr die Beurtheilung] April-Mai ....... 149 75 149 — April- Mai 44 — 43 80 
des Einflusses der Einführung . yka 8 in Be- 5 a 154 a 75] Mai-Juni........ 44 40 44 10 
acht kommenden Geschäftszwefße ermöglicht wird. — Die Zeich-| Loggen. Fester. ; } 
Pet auf die sieilianischen Eisenbahnaetien sind, wie aus] “Apnl-Mai.... .. 131 50131 — Spiritus. Still. \ 
Frankfurt a, M. berichtet wird, wegen starker Ueberzeichnung des für Mai- Juni 132 50 132 — ] loco a 5) 38 30 
Deutschland reservirten Betrages sofort nach ihrer Eröffnung ge- Juni-Juli...... .. 133 50 132 75] Januar-Februar .. 38 C 38 60 
schlossen worden, — Aus Wien trafen heute Privatdepeschen hier] “afer. April-Mai 
en, denen zufolge sich der Kassirer des Wiener Hauses Roth- April-Mai 127 75 128 — | Juni-dulie....... 
schild, namens Brabe, heute entleibt hat. Ueber die Motive dieses] Mai-Juni.. . 129 25 129 75 
Selbstmordes liegen irgend welche Nachrichten nicht vor. rer. 21. Januar — uh: -— Min : i ; 
išeriin, 21. Jan. Fondsbörse. An der heutigen Börse fand vor- en en 21. | 29. re A apa 21 20. 
übergehend in Folge der Meldung des „Daily Telegraph“ von einem Avril-Mai "sa 132 3 i ve. And. 5 2 
Vorrücken der Russen in Kleinasien und den in Verbindung damit Maid a: 184 ange 8 ern > 50, 78 50 1 
matter kommenden Londoner Coursen eine nung N ws ER ; a bi en prl-Mei....... 4 z 1 
indess nach dem Eintreffen fester Pariser Course und der Discont-Er-| , 5 8 a | x 
mässigung der Bank von England leicht überwunden werden konnte. EAR ee 15 9 Aber 26 8. 58 50 } 
Oesterreichische Credit-Actien schliessen 493,50 und Disconto-Comman- Mal * m 20 = 180 => eh e 8850 8 — 
ditantheile 198,50. Unter den übrigen Banken waren höher Aachener — —— N ==: va: — er 30 80 
Disconto- Gesellschaft 0,90 pCt., Spritband Wrede ½ pCt. und Peters- SARRE | Jali A EN 40 60 40 60 
burger Discontobank 1¼ pet. Oesterreichische nn a. ae 19 | 12 geen ee i 
Allgemeinen matt. Staatsbahn-Actien gingen auf die Mindereinnahme k N = 
ar auf Schneeverwehungen 2 M, e en waren ka dei 21. Tg, 5 e mne si 
auf das Einnahme-Minus von ca. 8000 Fl, argeboten und auf Dux-| g3, * n . 20. = 6 2 vom 21. . 
Bodenbacher Eisenbahn-Actien wirkte das Gerücht von einem in 18640 1 F 8 0 REPPE 55 5 
Aussig ausgebrochenen Strike der Kohlen - Arbeiter ungünstig san 8 290 80 290 70 P 10 — oldrente 84 05 81 
ein. Dagegen verkehrten Galizier in recht fester Tendenz. | Je 4 en 55 Share A 3 84 35 07 
Gotthard - Bahn- Actien büssten circa 1 Procent ein, und auch 5 5 o „5 L Feen 8 26 20 84 39 
in Mittelmeer-Bahn-Actien überwog heute das Angebot. Von russischen]? Bin os ern lese aa Lon on 5 te 2 126 10 
Bahnwerthen zeigten grosse russische Eisenbahn-Actien eine weichende | ct ne 5 132 75 182 = Ren Past Sat 3 85 = 70 
Tendenz, während Warschau-Wiener Eisenbahn-Actien gut behauptet Janine 220 30 219 = TE ge 157 25 ie 8 
blieben. Das Geschäft auf dem inländischen Bahnenmarkte gewann ape a 3 8 10 ie 9 99 = Aaa ent 5 Bi i 


auch heute keine grössere Ausdehnung, nur in Marienburg-Miawkaer 
Eisenbahn-Actien fanden bedeutenge Umsätze statt, und der Cours der- 
selben stellte sich 1/4 pCt. höher. Mecklenburgische Friedrich-Franz- 
Eisenbahn-Actien verllauten gegen Schluss der Börse bis 186°/;. Von 


Uarimoran 61 87 |81 80 | Wiener Bankverein — 
Paris, 21. Januar, 3% Rente 81, 45. Neueste Anleihe 1872 110, 40. 
Italiener 96, 95. Staatsbahn 531, 25. Lombarden —, —. Fest. * 


Cassabahnen haben Oberlausitzer Stamm-Prioritäten 1,90 pCt. gewonnen. zn 21. Jan., Zum. 3 Uhr. ee Course. „Träge. 6 
Der Rentenmarkt documentirte eine durchaus feste Tendenz, nament-] , eg ERR 81 37 97 Türkisch Tan vom 21. | 20.725 
lich für russische «Anleihen, welche von erster Seite in protona o onien 3 a 88 52 83 45 n e - —— 
gekauft wurden. Auch Italiener wurden auf die beabsichtigte Conver- pros. Anl. v. 1878. 110 32 110 300 Grientanleihe III.. — Li AN 


trung der päpstlichen Anleihen zu besseren Coursen lebhaft gehandelt. 


1 f 
Von russischen Prioritäten wurden namentlich wieder Südwestbahn- | Kal. Sproc. Rente.. 


96 97| 96 74 | Goldrente, österr. 


I Ku x en 7 h Oesterr. St.-E.-A. .. 530 — 530 — do, ungar. 6 ˖⁵ t. 
Prioritüten und Wladikawkas-Prioritäten in grossen Beträgen dem ni { gar.bp 
Markte entnommen. Eine recht feste Sunog, hatte — dem . Eisb.-Act. .. y 90 Ta 92 do. ungar. 4p Ct. 80%, 99 E 
speculativen Montanmarkte besonders für Dortmunder Union-Stamm- ‚yon . BR 5 i 5 er ge RES 99 85: 99 65- 
rioritäten Platz gegriffen, hauptsächlich wohl auf bessere Warrauts-] ett eg Rege „Januar. Consols 99. 1873er Russen 95%. 
8 Laurahütle gewannen 1,80 pCt., Dortmunder Union- Stamm- eter; wegen, 


London, 21. Jan., Nachr. 4 Uhr. [Schluss- Course,] Platzdise 


rioritäten ¼ pt. und Bochumer Gussstahlfabrik - Actien 1 pCt.“ = $ : br 
Von ee haben sich Aplerbecker Bergwerk 1,90 pCt., Rhein: | ent 17/8 iger 8 T Pid 2 Fest. x 
Nassau-Bergwerk 1,40 pCt. und Louise-Tiefban ½ pCt. gebessert. Unter 3 5 100 | 99 8 ours vom 21 20. 
den übrigen Industriewerthen praſitirten Schlesische Gas ½ pCt., Linke 5 Con. $ 1; 103 u“ 02% P erren 1 — 66 — 66 — 
0,40 pCt. und Breslauer Brauerei ½ pCt, wogegen Schlesische Cement ital Sprioc Keule, x 96 — 95% Unger. Gold: 1 prod. 80 z 795% 
0,55 pCt. einbüssten. Lombarden........ 11 01| 11 — |Oesterr. Goldrente . 881; | 88½ 
Berlin, 21. Januar. Preduotenbörse, Im Anschluss an die proc. Russen de 1871 96°, 96 ¼ [Berlin a 20 35 ER. 
festeren auswärtigen Märkte war auch die hiesige Productenbörse bei proc. Russen de 1872 96¼½ 96 — | Hamburg 3 Monat. 20 55 — — 
stillen Umsätzen einen Ton fester. Die Preise holten durchschnittlich proc. Russen de 1873 96 — 95¼ Frankfurt a. M.. 20 55 — 
9, M. von ihrem gestrigen Verlust wieder ein. Roggen war in loco] Zilberr S a a a 12761, Bee 
bei schwachem Angebot recht stil. Termine fester und Y,—-1, M.] Türk, Anl., convert. 13% 13¾ Paris 25 40. Ze 
höher bezahlt, als gestern. Abgeber waren auch dafür zurückhaltender, | Gnificirte Egypter.. 641/; | 64 — Petersburg 12 233/1 — = 
- Gerste sehr still. -- Hafer ist ab auswärts nicht mehr so dringlich Frankfurt a. M., 21. Januar, Italien 100 Lire k. S. 80.575 bez, 


angeboten, um so mehr sind die auf dem Stettiner und Schlesischen 
Bahnhofe befindlichen Ankünfte mittlerer und geringer Qualität aus- 
geboten, da die Waggons daselbst nicht ausgeladen werden, vielmehr 
von den Empfängern abgefahren und zu Lager genommen werden 

üssen, Termine bleiben matt. — Mais pro Januar theurer bezahlt, 
17% spätere Termine niedriger, per April-Mai 108, September-October 
1105 M. — Mehl fester. — Rüböl wurde in Folge der Pariser 
Haussebewegung auch hier ca. 20 Pf. höher gehalten und bezahlt. — 
Spiritus war in loco beachteter und 20 Pf. besser. Termine bei 
kleinem Geschäft gut behauptet. 

Faris, 21. Jan. Zuokorbörge. Rohzueker. 88 pot loco 36,25 bis 
36,50, weisser Zucker weichend, Nr. 3 per 100 Klgr. per Januar 42, 78, 
per Februar 42,80, per März-Juni 43,60, per Mai-August 44,25, 

London, 21, Januar. Zuokerbörso, Havannazucker Nr. 12 15 
nom., Rüben-Rohzucker 145/;, Centrifugal-Cuba 16. Flau. -~ 


Frankfurt a. M., 21. Januar, Mittags. 
-tsatsbahn 214, 25. Galizier 177, 87. Fest. 7 

Köln, 21. Januar, [Getreidemarkt} (Schlussbericht) Weizen 
‘000 —, —, per März 16,35, per Mai 16, 65, Roggen locom, —, per März - 
13, 05, per Mai 13, 25, Kübel loco 24, —, per Mai 23, 90. Hafer 
loco —. —. 

Hamburg, 21. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) 
Weizen loco ruhig, holsteinischer loeo 150—154. — Roggen loc 
ruhig, Mecklenburger loco 132—140, Süd-Russischer ruhig, loco 98—104. 
— Kuböl flau, loco 43, —. — Spiritus matt, per Januar 28, Januar- - 
Februar 28, per April- Maj 28, per Juni - Juli 28½. — Wetter: Milde. 

Amsterdam, 21, Januar. [Schlussbericht.] Weizen loco —, 
per März 198, —, per Mai 201, —. Roggen loco —, per März —, — 
per Mai 127, —. Rüböl loco —, per Januar —. 2 

Paris, 21. Januar, 1 (Schlussbericht.) Weizen 
behauptet, per Januar 21, 75, per Februar 21, 75, per März - Aprik” 
22, 25, per März - Juni 22, 75. — Mehl steigend, per Jannar 49, 50, 
per Februar 48, —, per März-April 48, 40, per März-Juni 48, 60. — 
Rüböl fest, per Januar 56,50, per Februar 56,50, per Nürz-Juni 57, 50, 
per Mai- August 58, 75. — Spiritus matt, 45, 75, 


Credit-Actien 238, 87. 


Telegramme des Wolif’schen Buresus. 
Berlin, 21. Januar. 3 Uhr 10 Xis [Bringt. Origin-Bepsccke dar 


®roslauer Zeitung.] Still, per Januar 


Cours vom 21. 20. Cours vom 21. 20, [ber Februar 48, 25, per März-April 48, 75, per Mai-August Be 
Oesterr. Credit. ult. 493 50 493 — Hole ....... ut. 111 62 111 87| Wetter: Kat. „ n 
Dise,-Command. ult 198 50 e 12| Ungar. Goldrentenlt 81 25 81 12 Faris, 21. Jan. Rohzucker loco 36,20 - 36,50. 

Franzosen ult, 427 — 428 [Mainz-Ladwigshaf.. 99 — 99 12 London, 21. Januar. Havannazucker 15 nominell. 3 
Lombarden.....nlt, 216 —'216 — | Bags. 1820er Ani, ult. &3 12! 83 — Liverpool, 21. Jan. [Baumwolle.] (Schlass.) Umsatz 800 
Conv. Türk. Anleihe 13 87 13 87 Lale: alt: #7 62 97 25 Ballen, Davon für Speculation u. Export 1000 Ball. Ruhig. 
Lübeck-Büchen ult, 161 50 11 62] Russ L Oxient-A.nit, 61 12 61 25 Glasgow, 21. Januar. Roheisen 39, 11. 

d - Gronau- Lagrahfitte . . . uit 86 12 85 75 f 
EnschedeSt.-Act.ult. 63 62| 62 62 | Gallzler ‚ut, 88 75 88 75 Abendhörsen. 4 
Morienb.-Mlawka ult 54 25 54 25 | Russ. Banknoten uit, 199 75,200 — Wien, 21. Januar, 5 Uhr 36 Minuten. Oesterr, Credit-AMtien 296 60. 
om r.Büdb,-St-Act. 98 75| 99 12 |Mouoste aeg. Anl, 97 75, 97 62] Ungar, Credit 392, 75. Staatsbahn 265, 10. Lombarden 132, 80. Ger 


resserrer» 81 12| 89 75 izier 220, —, Oesterr. Papierrente —, —, 


Marknoten 62, —, Oesterr, 


WG 


—. * A 
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Goldrente —. - Ungarischä Goldrente 100, 72. 
bahn 157, 80. Lustlos. wa 
Frans urt a. M., 21. Jan., 6 Uhr 50Min. Schluss. Creditactien 
‚238, 12. Staatsbahn 218, 25. Lombarden —, —. Mainzer —, —. Gotthardi- 
107, 50. Schwach. 
Hamburg, 21. Januar, 8 Uhr 50 Min. Creditactien 238, —. 
Franzosen 533, Packetfahrt-Actien 80%,. Russische Noten 199, 75. — 
Tendenz: Schwach, i 


Marktberichte. 

§ Frankenstein, 20. Januar. Ivo Productenmarkt.] Bei 
mittelmässigem Angebot und unveränderter Nachfrage traten auf heute 
stattgehabtem Wochenmarkte nachstehende Preis-Veränderungen ein: 

- Weizen erzielte in höchster und niedrigster Qualität einen Preisauf- 
schlag von 0,10 M. per 100 Kilogramm, dagegen ging Roggen in diesen 
beiden Qualitäten um 0,20 M. zurück. Gerste stieg in niedrigster Qua- 
lität um 0,20 M., ermässigte sich aber in mittlerer Qualität um 0,10 M., 
desgleichen Hafer höchster und niedrigster Qualität im Betrage von 
0,20 Mark, derselbe erzielte aber in mittlerer Qualität hente einen 
höheren Preis von 0,39 M., ebenso Eier per Schock von 0,10 Mark; 
wogegen Butter sich um 0,05 M. ermässigte; unverändert im Preise 
blieb Weizen und Roggen mittlerer und Gerste höchster Qualität, so- 
wie Erbsen, Kartoffeln, Heu und Stroh. — Nach den amtlichen Preis- 
aufzeichnungen wurde gezahlt per 100 Klgr.: Weizen 12,80—14,00 bis 
14,90 M., Roggen 12,10—12,60—13,00 Mark, Gerste 11,10—11,70— 12,50 
Mark, Hafer 12,50—13,50—13,90 M., Erbsen 17,00 M., Kartoffeln 2,50 M., 
Heu 7,20 M., Stroh 4,50 M., Butter (1 Klgr.) 1,75 M., Eier (das Schock) 
2,90 Mark. x 


S ———— — E — — —- 

Militär⸗Wochenblatt. v. Jaſtrzemski, Major vom 2. Schleſ. Gren⸗ 
Regt. Nr. II, dieſem Regt. aggregirt und zur Dienſtleiſtung bei der Eiſen⸗ 
bahn⸗Abtheil. des großen Generalſtabes commandirt. v. Hugo, Major 
vom 2. Schleſ. Gren.⸗Regt. Nr. 11, zum Bat.⸗Commandeur ernannt. 
Wettſtein, Major vom 1. Oberſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 22, in die erſte Haupt- 
mannsſtelle des 2. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 11 verſetzt. v. Bofe, Major 
aggreg. dem Rhein. Jäger⸗Bat. Nr. 8, in die erſte Hauptmannsſtelle des 
1. Oberſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 22 einrangirt. v. Ramm, Major vom Zten 
Brandenburg. Inf.⸗Regt. Nr. 20, dieſem Regt. aggregirt. Lauer, Major 
vom 3. Brandenburg. Inf.⸗Regt. Nr. 20, zum Balks.⸗Commandeur er- 
nannt. v. Hocke, Major aggreg. dem 2. Hannov. Inf.⸗Regt. Nr. 77, in 
die erſte Hauptmannsſtelle des 3. Brandenburg. Inf.⸗Regts. Nr. 20 ein- 
rangirt. Müller, Major aggreg. dem Pomm. Train⸗Bat. Nr. 2 und com: 
mandirt zur Vertretung des Commandeurs des Magdeburg. Train⸗Bats. 
Nr. 4, unter Verleihung eines Patents ſeiner Charge, zum Commandeur 
dieſes Bats. ernannt. Jeck, Sec.⸗Lieut. vom Oberſchleſ. Feld⸗Art.⸗Regt. 
Nr. 21, in das Niederſchleſ. Train⸗Bat. Nr. 5 verſetzt. v. Puttkamer, 
Oberſtlieut. und Commandeur des A er Train: Bats. Nr. 4, mit 
Penſion zur Disp. geſtellt. Dr. Koch, Aſſiſt.⸗Arzt 2. Kl. vom 1. Schleſ. 
Gren.⸗Regt. Nr. 10, vom 1. Januar 1886 ab zur an ah e bei der 
Kaiſerlichen Marine commandirt. Techow, Militär⸗Intendantur⸗Rath vom 
Gardecorps, behufs Wahrnehmung der Militär⸗Intendantenſtelle zum V. 
Armee⸗Corps verſetzt. Seimert, Intendantur-Regiſtraturaſſiſt. vom V. 
Armee⸗Corps, zum Intendantur⸗Regiſtrator ernannt. Falkenhayn, Bureau⸗ 
diätar vom V. Armee⸗Corps, zum Intendantur⸗Secretar.⸗Aſſiſt. ernannt. 
v. Witte, Gn.⸗Major à la suite der Armee, von ſeinem Commando nach 
Württemberg entbunden und in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches als 
Gen.⸗Lt. mit Penſ., Krüger, Gen⸗Major und Commandeur der 31, Inf.⸗ 
Brig., in Genehmigung feines. Abſchiedsgeſuches mit Penſ., v. Unruhe, 
Oberſt und Commandeur des Kaifer Alexander Garde⸗Gren.⸗Regts. Nr. 1, 
in Genehmigung feines Abſchiedsgeſuches mit Penſ. und der Regts.⸗Unif., 


Eibthal- | 
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zur Disv. geſtellt. Weber, Oberſtlieut. und etatsmäß. Stabs⸗iftz. des 
3. Paten. Inf. ⸗Regts. Nr. 58. mit Penſ. und der Unif. des 1. Nen 
Inf-⸗Regts. Nr. 74 der Aoſchied bewilligt. Roehr, Major gom 3. Poſen. 
Inf.⸗Regt. Nr. 58, mit Benf. zur Disp. geſtellt. Schwen ee, Oberſtlt. z. D., 
von der Stellung als Bez. Commandeur des 2. Bas. (Lübeck) 2. Hanſeat. 
Lundwehr.⸗Regts. Nr. 76, unter Ertheilung der Erlaubniß zum Tragen 
der Unif. des 6. Oſtpreuß. Inft⸗Regts. Nr. 43, entbunden. Meyrick, 
Oberſtlt. und etatsmäß. Stabsoffiz. des Brandenburg. Füſ.⸗Regts Nr. 35, 
mit Penſ. zur Disp. geſtellt. Graetz, Major von 6. Pomm. Inf.⸗Regt. 
Nr. 49, mit Penſ., Meyer, Hauptm. und Comp.⸗Chef vom 2. Poſen. Inf. 
Regt. Nr. 19, mit Penſ., zur Disp. geſtellt. Benkendorff, Oberſtlt. z. D., 
von der Stellung als Bez⸗Commandeur des 2. Bats. (Pr. Stargardt) 
8. Pomm. Landw.⸗Regts. Nr. 61 entbunden. Pierer, Oberſtlt. z. D., von 
der Stellung als Bez.⸗Commandeur des 1. Bats. (Colmar) Oberelſſ. 
Landw.⸗Regts Nr. 131 entbunden. Frhr. v. Lüdinghauſen gen. Wolff, 
Major vom 7. Oſtpreuß. Inf.⸗Regt. Nr. 44, mit Penſion nebſt Ausſicht 
auf Anſtellung im Civildienſt und der Unif. des 3. Oſtpreuß. Gren.⸗Reg. 
Nr. 4 der Abſchied bewilligt. v. Br Sa Major z. D., zuletzt etatsmäß. 
Stabsoffiz. im 2. Schleſ. Drag.⸗Rgt. Nr. 8, als Oberſtlt. mit feiner Peni. 
und der Erlaubniß zum ferneren Tragen der Unif. des Oſtpreuß. Kür.⸗Regts. 
Nr. 3 Graf Wrangel, der Abſchied bewilligt. v. Zimmermann, Rittm. 
und Escadr.⸗Chef vom Poſen. Ulan.⸗Regt. Nr. 10, mit Penſ., der Ausſicht 
auf Anſtellung in der Gendarmerie und der Regts. Unif., Elteſter, Hauptm. 


Unverricht, Herm., S. d. Klempners Otto, 3 M. — Titzmann, todtgeb. 
S. d. Schuhmachermſtrs. Hermann. — Böhm, Carl, Hilfsbureaudiener, 
40 PR — Firla, Paul, 20 J. — Hariſch, Ferdinand, Feilenhauer, 47 J. 
— Lindner, Franz, Tiſchler, 60 J. — Reimann, Auguft, Kaufm., 40 J. 
— Hähnel, Wilhelm, S. d. Victualienhdlrs. Wilhelm, 3 J. — Jäſchke, 
Johann, Arbeiter, 80 J. — Wuttke, Carl, Wächter, 44 J. — Kremſer, 
Anna, geb. Beier, Mechanikerfrau, 36 J. — Löffler, Lydia, T. d. Schuh⸗ 
machers Wilhelm, 10 W. — Weiß, Frieda, T. d. Glaſers Joh., 8 J. — 
Kretſchmer, Luiſe, T. d. Krämers Robert, 1 T. — Teuber, Franz, S. 
d. Arbeiters Franz, 3 M. — Knappe, Ernſt, S. d. Arb. Anton, 3 M. 4 
0 0 E d I VEREIN ET ee 


: à Vermiſchtes. 

Berliner Maſtvieh⸗Ansſteuung. Auch in dieſem Jahre wird wieder 
in den erſten Mai⸗Tagen die Maſtvieh⸗Ausſtellung zeigen, wie die Land⸗ 
wirthe bemüht ſind, im eigenen und im Intereſſe der Conſumenten immer 
ſchöneres Vieh für die Schlachtbank zu liefern. Statt der für den Conſum 
wenig verwendbaren Fettklumpen ſahen wir ſchon in den letzten Jahren 
Thiere ausgeſtellt, bei denen die Muskel⸗Faſer voll und fein entwickelt iſt. 
— Zunehmendes Intereſſe gewähren die ſ. g. Concurrenzen, bei denen die 

hiere am erſten Tage lebend, am zweiten Tage geſchlachtet ausgeſtellt 
werden. Eine Neuerung bringt die Ausſtellung 1886. Es fol den 
Züchtern durch eine Separat⸗Ausſtellung von Böcken und Ebern Gelegen⸗ 
i er 5 i t jt heit egeben werden, den fih intereſſirenden Kreiſen ihre Vaterthiere vorz 
und Comp.⸗Cef vom Schleſ. Füſ⸗Regt. Nr. 38, mit Penſ. nebſt der Ausſicht zuführen, die Böcke auch in der Wolle. Dieſer Annex der Ausſtellung hat 
auf Anſtellung im Civildienſt und der Rgts.⸗Unif., Frhr. Prinz v. Buchau III., den Charakter eines Marktes. 
e e 4. Parse Sniegt ru Ei v. en 1 um — urn 
Comp.⸗Chef vom 4. Oberſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 63, mit Bent. nebſt Ausſicht ZT ER TE BETEN Tg WR 
auf Anſtellung im Ciolini und der Regts. Anif, der Abſchied bewilligt. || Nein ſeidene Stoffe Mk. 1.35 Pf. per Meter, 
Rheinau, Oberſtlt. z. D., unter Entbindung von der Stellung als Bez. || ſowie à Mk. 1.80 Pf. und 2.20 bis 9.80 (farbig, geſtreifte und carrirte 
Commandeur des 2. Bats. (Stockach) 6. Badiſchen⸗Landwehr⸗Rgiments Deſſins) verf. in einzelnen Roben u. Stücken zollfrei in's Haus das 
Nr. 114, mit ſeiner Penſion und der Uniform des 1. Badiſchen]] Seidenfabrif-Depöt 6. Henneberg (K. u. K. Hoflief.), Zürich. Muſter 
umgehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto. [1261] 


Leib = Grenadier = Regiments Nr. 109 der Abſchied bewilligt. 
Oſtermeyer, Oberſt à la suite des Weſtpreuß. Feld⸗Art.⸗Regts. Nr. 16 und 
Kaufmänniſcher Verein. 
Freitag, den 22. Januar er., Abends 8 Uhr, 


Commandeur der 9. Feld⸗Art.⸗Brig., in Genehmigung ſeines Abſchieds⸗ 
Kind, mit Penſ. und feiner bisher. Unif. zur Disp. geſtellt. Wilhelmi, 
berſtlt. und Abtheil⸗Commandeur vom 1. Pomm. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 2, 
mit Penſ. und ſeiner bisher. Unif. der Abſchied bewilligt. . f 
im kleineren Saal der neuen Börfe, 
Vortrag des Kaiſerl. Legationsraths 
Herrn Profeſſors Dr. Brugsch- Pascha - Charlottenburg 
über das moderne Perſien mit beſonderer Berückſichtigung 
5 Nb A te ungen, fl 
amen haben Zutritt. e können eingeführt werden. 
Der Vorſtand. EA 


Vom Staudesamte 21. Januar. 
Aufgebote. 

Standesamt I. Bräuer, Wilh., Haushälter, ev., Neue Weltgaſſe 13, 
Scholz, Anna, ev., ebenda. — Mirche, Chriſtian, Schuhmachermeiſter, 
ev., Breiteſtraße 12, Marſch, Dorothea, ev., Neue Gaſſe 7. — Globiſch, 
Aug., Tiſchler, k. Gr. Fürſtenſtr. 3/5, Kauja, Eliſab., k., Matthiasſtr. 25. 

Standesamt II. Kettner, Wilh., Zimmermann, ev., N. Taſchenſtr. 17, 
Prahl, Luife, ev., ebenda. — Struſch, Heinrich, Korkſchneider, fr., Neuz 
dorfſtraße 17, Thiel, Jof, geb. Lipp, ev., ebenda. 

Sterbefälle. 

Standesamt I. Perſchke, Martha, T. d. Kutſchers Gottlieb, 1 J. — 
Szejsteckt, Bruno, S. d. Maſchiniſten a. D. Joſef, 11 J. — Pelz, 
Heinrich Maler, 46 J. — Geisler, Hedwig, geb. Clemens, Arbeiterfrau, 
49 J. — Sander, Roſalie, „Friedländer, verw. Sa Sandheim, 
Kaufmannswwe. 72 J. — Guehrich, Wilh., S. d. Schriftſetzers Herm., 
7 M. — Chrift, Aug, Kgl. Oberlandesger.⸗Secretär, Kanzleirath, 55 J. 
— Feige, todtgeb. S. d. Wagenlackirers Herm. — Ottmann, Max, S. 
d. Schuhmachers Franz, 7 W. — Reintſch, todtgeb. T. d. Locomotivhilſs⸗ 
heizers Carl. — Peſchke, Carl, Tiſchlergeſelle, 43 J. — Strobel, Julius, 
Seilergeſelle, 43 J. — Neſſig, Eleonore, geb. Hahn, Arbeiterwwe., 55 J. 

Standesamt 11. Döring, Fritz, S. d. Kutſchers Carl, 3 M. — 


H. Ohagen, Breslau 


Schuhbrücke 60. 


[1009] 


Familien-Mitglieder — keines. 
falls durch Lohndlener — erbeten. 


Srl Durch die glückliche Geburt eines 

í ! Schwind Apen Mädchens wurde fe 
wit erfreut. 5 

Helene von Schwind, Amand Merkel und Frau, 


geb. Schwider. 


Paul von Ravenſtein, ' a 
Brieg, den 20 Januar 1886. 


Verlobte. [485] F i = 
10 Heute wurde uns ein ſtrammer 
Carlsruhe i. B., Januar 1886. | Junge geboren, 5 18851 9 
—— E eſchen, 18. Januar 8 
x S. Michelſohn und Frau 


x Thereſe, geb. Lewezyk. 
Die N erlobung..ihrer ten rn 
: Die glückliche Geburt einer mun- 
Tochter Helene mit Herrn Robert teten Tochter zeigen hocherfreut an 
Heidemann, Fürstlich von Hatzfeldt- [1295] Guſtav Lewy und Frau. 
schem Administrator zu Schmiegrode] Neiſſe, den 20. Januar 1886. 

bei Trachenberg, geben sich die] Durch die Geburt eines kräftigen 
Ehre anzuzeigen [1596] [Jungen wurden erfreut 


inri Max Block und Frau, 
e A 
und Frau. [ 


Katibor. 1296] 
Breslau, den 20. Januar 1886. Todes⸗Anzeige. 


Statt beſonderer Meldung. 
i aar ſtarb nach ſchweren Leiden 
unſer einziges, geliebtes Töchterchen 
liſabeth. 
Tiefbetrübt zeigen dies Freunden 
und Bekannten an 
Oswald Worbs, Lehrer, 
[1608] und Frau. 
Breslau, den 21. Januar 1886. 


Meine Verlobung mit Fräulein 
Helene Lauterbach, zweiten Tochter 
des Kaufmann und  Ritterguts- 
besitzer Herrn Heinrich Lauterbach 
und seiner Frau Marie, geb. Storch, 
zu Breslau, beehre ich mich erge- 
benst anzuzeigen. 

Schmiegrode, den 20, Jan. 1886. 


Robert Heidemann. 


Todesanzeige. 
R 8 N 
Fern von der Heimath, in 
der Behauſung ſeines Bruders, 
tarb am 19. cr. im 52. Lebens⸗ 
jahre der Kaufmann Berthold 
Köhler aus Breslau. 

Dem treubewährten Freunde,! 


(Verspätet.) 

Die Verlobung meiner einzigen 
Tochter Lucy mit dem Rechtsanwalt 
Herrn Joseph Böhm in Brieg beehre 
ich mich ergebenst anzuzeigen. 

Ohlau, den 18. Januar 1886. 

Moritz Levy. 


Meine Verlobung mit Fräulein 
Lucy Levy, einzigen Tochter des 
Herrn Moritz Levy in Ohlau und 
seiner verstorbenen Gemahlin Emma, 
geb. Pringsheim, beehre ich mich 
ergebenst anzuzeigen. [1270] 

Brieg, den 18. Januar 1886. 

Joseph Böhm, 
Rechtsanwalt. 


Adolph Birkel, 
Srida- Bikel, 


geborne Bayer, 
Neu vermählte. 
Liſſa i. Poſen. 


J. Margoniner, 
(in Firma J. Margoniner & Co.) 


Heut früh 7 Uhr entſchlief ſanſt 
unſere innigſtgeliebte Schweſter, 
Schwägerin, Tante und Couſine 

Fräulein 


Rofalie Freund, 
was ich hierdurch allen Freunden und 
Bekannten ergebenſt anzeige. 
Breslau, den 21. Januar 1886. 
A Louis Freund 
im Namen aller Hinterbliebenen. 


11 Uhr, vom 


rauerhauſe Freiburger⸗ 
[1278] Iftraße Nr. 7. [1297] 


Fernen Freunden und Bekannten zeigen wir statt jeder be- 
sonderen Meldung hierdurch tiefbetrübt an, dass uns heute 
Abend 9 Uhr unsere liebe, gute Else, unsere einzige Tochter 
und Schwester, durch den Tod entrissen wurde, 


Pagels nebst Frau und Sohn. 


Hirschberg und Schweidnitz, den 20. Januar 1886. [1293] 
Beerdigung: Sonnabend, Nachmittag 4 Uhr, Schweidnitz. 


Beerdigung: Sonntag, Vormittag 


Gestern starb hierselbst der Erste Gerichtsschreiber des 
Königl. Oberlandesgerichts, Ritter des Rothen Adler-Ordens 


Herr Kanzleirath Christ. 


Seine reichen Kenntnisse und seine rastlose Thätigkeit im 
Berufe und die Ehrenhaftigkeit seines Charakters Sichern ihm 
bei uns ein bleibendes Andenken. ' 

Breslau, den 21. Januar 1886. 11282] 

Die Beamten des Oberlandesgerichts 
und der Oberstaatsanwaltschaft. 


Inventur-Ausverkauf! 
(Dauer ca. 10—12 Tage.) 


Preiſe wie noch nie dageweſen. 


Abtheilung 4. Poſamentier⸗Waaren. 
Knöpfe, Spitzen, Rüſchen, Poſamenten, Perlbeſätze, Kleider⸗ 
und Mantelgarnituren, Schwitzblütter. 


Ein Poſten Teppichfranſen und Gardinenhalter 
ſpottbillig. 


Abtheilung B. Wol- und Strumpfwaaren. 
Tücher, Capotten, Strümpfe, Socken, Handſchuhe, Corſcts. 
Beſonders billig: 

500 Stück Jersey-Taillen, à 6 Mk. 
Abtheilung C. Weibliche Handarbeiten. 


Deckchen, Tiſchläufer, Obſt⸗Servietten, Neceſſaires zc. 
Der Ausverkauf findet in beſonderem Raume ſtatt. 


— 


Statt jeder besonderen Meldung. 

Gestern Abend 9 Uhr entriss uns der Tod nach dreiwöchent- 
lichem schweren Leiden unseren innigstgeliebten Gatten, Vater, 
Sohn, Bruder, Schwiegersohn und Schwager, den Kaufmann 


August Reimann 


im noch nicht vollendeten 40, Lebensjahre. 
Im tiefsten Schmerze, um stille Theilnahme bittend 


Emilie Reimann, geb. Seegen, 
zugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen. 
Breslau, den 21. Januar 1886. [1609] 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 24. huj , Nachmittag 2 Uhr, 
vom Trauerhause Gabitzstr. 9/10 nach dem reform. Kirchhof statt. 


Jeder Artikel 
mit leſerlichem, feſtem 
Preiſe verſehen. 


Albert Fuchs 


Kaif. Königl. Hoflieferant, 
49, Schweidnitzerſtr. 49. 
[1283] 
Abends: Verkauf bei elektriſchem Licht. 
Bei Einkäufen von 3 Mk. an eine unübertroffen ſchöne Gratisbeilage. 


Erholungs - Gesellschaft. 
Die Gasthbillets zu der Sonnabend, den 23. d. M., 
im Bessourecenlokal stattfindenden 


Soirée 


werden heut, am 22. Januar, 7—8 Uhr Abend, ausgegeben, 


Herrmann Freudenthal, 
i Schweidnitzerstrasse 50, 
Magazin von Haus- und 
Küchengeräthen 


best existirender Qualité. 


Vortheilhafteste Einkaufsquelle 
completer Küchen-Ausstattungen zu 


` Casseler St, Martins-Lotterie. 
Hauptgew. W. 100000 M. 
Ziehung 1. Classe 26. Januar 1886. 
Jedes 10. Loos gewinnt. Loose 
à 21, M. Reserve-Volloose 10 M. 
S.Sohlesinger, Schweidnitzerstr. #3. 


re ie are nee] 
Preuss. Lotterie. 


u der Entkräftung nach ſchweren 
Erkrankungen, bei Nervenſchwäche, 
Neuralgie, Appetitloſigkeit u. gaſtriſch. 
auftänd. im Dligemeinen,leiftetLiebe's 
Chinin-Malzextraot v. Apotheker Liebe 
in Dresden bei beharrlichem Gebrauche 
anerkanntermaßen die beiten Dienite- 
Man verlange in den Apotheken 
ausdrücklich Liebe's Originglvackung. 


Zur Bereitung von Diners und 
Soupers empfiehlt fid ergebenſt 


jedem gewünschten Preise. [1262] Originall d Antheile: 
g~ Fabriklager schönster und hellbrennendster Lampen. eG } 65 22% % % % Ser, — 


gräfl. Küchenmeiſter a. D., 
Vorwerksſtraßſe Nr. 14 u, III. 


Gänzlcher Ausverlauf 
ſämmtlicher Tricotagen, Strumpf- 
und Wollwaaren billigſt [969] 

Schweidnitzerſtraſſe Nr. 1. 


Adolph Adam, 
Zähne mit Schutzplatten 


72 36 18 9 4%M. 
Lotteriegeschäft 41023] 


Schlesinger 


| Schweidnitzerstr.43,n.d.Apöth. 


Tricot⸗ 


Taillen, Kleidchen, An 
Stoffe 9873 


Breslauer Credit⸗Verein, 


eingetragene Genoſſeuſchaft. 


Dinstag, den 26. Januar c., Abds. präciſe 7% Uhr, 
im „Hötel Drei Berge“ (Büttnerſtr. 33), parterre, 
Ordentliche General Verſammlung. 


Tagesordnung: Jahres⸗Rechenſchafts⸗ und Reviſionsberichte. Erthei⸗ 
amg, der Decharge. u Ai über Jahresgewinn (Dividende). 
Jte e 


Wahlen des Vorſtandes und Ausſchuſſes. Feſtſetzung des Maximal⸗Zins⸗ 547 $ ti i pd 

fußes. Geſchäftliches und Mittheilungen. ee = a 0 160 verkaufe we en Aufgabe Aaaama en 1 — 
Der Vorſtand des Breslauer Credit⸗Vereins, e. G. ſehr mie innen ee Bahuziehen 2e. 

J. Girosche, W. Vogt, IF. Huhn, M. Charig, fate 2. Robert Peter, Dentiſt, 
Director. Kaſſirer. Buchhalter. leufchefte. 1 (3 Mohren) I. 


— 


— 


d 


Zweite Beilage zu Nr. i 52 der Breslauer Zeitung. 


Stadt-Theater. 


Frein 21. Bons Vorſtellung. 

„Aleſſandro Stradella.“ Ro⸗ 
mantiſche Oper mit Tanz in 3 Acten 
von F. v. Flotow Vorher zum 
1. Male: „Der Vetter aus Bre- 
men.“ Komiſche Oper in 1 Act 
von Adolf Mohr. 

Sonnabend. 22. Bons⸗Vorſtellung. 
(Kleine Preiſe.) „Egmont.“ 
Trauerſpiel in 5 Acten von Goethe. 

Sonntag. 23. Bons⸗Vorſtellung. 
„Robert der Teufel.“ Große 
Oper mit Tanz in 5 Acten von 
G. Meyerbeer, 


Lobe - Theater. 


Freitag. Drittes Gaſtſpiel vom Ge⸗ 
ſammt⸗Ballet des Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtädtiſchen Theaters in Berlin 
(Prima Ballerina Frl. C. Qualitz. 
1) „Ballabile earnava- 
lesque“. 2) „Valse gra- 
eieux‘, getanzt von der? — 
Ballerina Frl. Qualitz. 3) „S 
Ban Balletſcene in 1 Act. 
Dazu: unken unter der 
Aſche.“ lauderei in 1 Act. 
„Taub muß er ſein.“ Schwank 
in 1 Act. 

Sonnabend. Viertes Gaſtſpiel vom 
Geſammt- Ballet des Friedrich⸗ 
= zilhelmſtädtiſchen Theaters in Ber: 
lin (Prima Ballerina Frl. Clara 
Qualitz). „Les colombes de San 
Marco.“ Divertiſſemen getanzt von 
der Prima Ballerina Frl. Clara 
Qualitz, den Solotänzerinnen 
Fräuleins Neumann und Roſch 
und dem Corps de Ballet. Hierauf: 
5 Lied.“ perette 
von Offenbach. Dem folgt: „Ja⸗ 

nos und Marinka“, getanzt von 
den Solotänzerinnen Qualitz und 
Neumann. 

weint, Hanfi lacht.“ Operette. 

Zum Schluß: Flalseuiſches Feſt. 

Balletſcene in 1 Act von Charles 
de Riccano. 1) Entrée. 2) Ara- 
gonaise, Pas de deux, getanzt von 
den Solotänzerinnen Neumann u. 
Roſch. 3) Tarantella, getanzt von 
den Damen Hamann, Gillert, Häh⸗ 
ner I. u II., Walter, Fricke, Fran⸗ 
gois und Frederic. 4) Caſchuka, 

etanzt von der Prima Ballerina 
65 lara Qualitz. 5) Finale: 

alopp, getanzt vom Geſammt⸗ 
perſonal. 


Saison - Theater. 


Freitag. Zum 2. Male:[1285 


Des Königs Beſehl. 


Luſtſpiel in 4 ag von Dr, Töpfer. 


Altkatholiſche Gemeinde. 


Heute Vortrag im Caſino. 


Musikalischer Cirkel. 
Heute keine Versammlung. 


* e $ $ 
Liebich's Etablissement. 
Freitag, den 22. Januar: 
Gaitipield. Duettiſtinnen Geſchw. 
Fahrbach. Gaſtſpiel d. Ballet: 
Geſellſchaft Excelsior. (Solo: 
tänzerin Frl. Irma.) Gaſtſpiel 
d. Sperett. Soubr. Frl. Becker. 
Zum 3. Male: [1286 
Wachtel oder Bötel. 
Im Feeenreiche, 
Grand pas de Shawis, 
phantaſtiſch, orientaliſches Ballet. 


Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 


— 


Künstler-Vorstellung. 


Auftreten neuer, grossartiger 


Speclalltäten. E 


Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


Zeitgarten. 


Nur noch kurze Sei 
Auftreten [1263] 

des Mr. Raffin mit feinen 

großartig dreſſirten 


Schweinen u. Affen 


(zum erjten Male in Breslau 
und nicht — verwechſeln e 
den ſeiner Zeit in Breslau 


Orte dreſſirten eee er 
Original⸗Japaneſen⸗ 
Troupe 


„Torikata 


m ihren ftaunenerregenben Pro- 
d ductionen un 
= Komikers Herren Röſſer. 


d Auftreten 
er Spanierin Senorita 


i w Amoros 


piaren fenfationellen gymna: 
Komiteng S e roductionen, des 


der Wie narn Eugen Zocher 
4 Fr 00 ierten 
ufa Marion. 


Entree 60 Pf. 


gt n. illen-Cirkel. = 


üfte haber J 5 ch Local. 
Demn ech, 


— Dann: „Hanni S 


| veflectivende Damen belieben Briefe 


Simmenauer 


Vietoria-Theater. 
Täglich: Grosse 


~ HBatallurer 
Gewerbe Dorein 


Dinstag, den 26. Januar, Abends 
8 Uhr, alte Börſe [1186 


Generalverſammlung. 
Vorſtandswahl. Kaffen- und Jah: 
resbericht. Feſtſtellung des Etats 
Vorträge der Herren C. J. Bräuer: 
„Ueber Extincteure“ und Director 
ögel: „Ueber eine neue elek⸗ 
triſche Lampe“. 


„Verein der Litteraturfrennde.‘ |E 


Heute Abend 9 Uhr im Reſtaurant 
„zum Tauentzien“: 1) Lectüre: 
Pathe des Todes von Baumbach; 
n Revue der Monate 

November⸗December; 3) Fragekaſten; 
9 Recitation einiger Byron'ſchen 

edichte. Gäſte willkommen. [1593 


Das Stiftungsfest des 


Alpenvereins 


wird nicht am 31. Januar, sondern 
am 6. Februar gefeiert [1612] 
a s 


‚Intornatlonales 


Pano ticum, 
Alte Tafi enfivağe 2 


„Stadtpark“, 
9 Uhr früh bis 9 
geöffnet Non ends. ih 150151 F 


Entree 50 Pf., Kinder 25 . 
Bitte unſere Aus ſtellung mit keinem 
anatomiſchen Muſeum zu verwechſeln. 


Unentbehrlich! 


Für Geſchäfte jeder Art volttänbig 
ausgerechneter Taſchentarif für 
tation Breslau m. ca. 1000 Station. 
Deutſchlands. Preis 1 M. 12 Exem⸗ 


plare 10 M., 25 Exempl. 20 M. Zu z y 


haben in der Getreidehalle v. 9 bis 
II U. Vm. u. Tanentzienſtr. 17b, 2Tr. 


Zu ein. engl. u. franz. Conver⸗ 


ſationszirkel werd. noch einige] \ 


Theilnehmerinnen geſ. Auch wird 
Unterricht in allen Schulfächern er⸗ 
theilt bei einer geprüften Lehrerin. 
Höfchenſtr. 10, 3. Etage links. 


Die. Wittwe e. h. königl. Beamten 
zieht Anf. April n. Breslau u. iſt 
Mud v. Oſtern ab 1 bis 2 jung. 
Mädchen in Peuſion zu nehmen. 
Familien⸗Anſchl. zugeſ. e 
und auf Wunſch Handarb.⸗Unterricht. 

Gefäll. Offert. bis Mitte Februar 
unter Chiffre E. S. poſtlagernd fg 
Strehlitz, Oberſchl. [1225] 


|  Vorzügliche 
Steinweg-Pianinos, 


Pianinos mit stummen Zug etc, 
und andere empfiehlt unter 
langjähriger Garantie 
Theodor Lichtenberg, 

Pianomagazin, [1176] 
| Schweldnitzerstrasse 36. 


Reelles Heirathsgeſuch. 


Ein junger Wittwer, Anfang der 
30er, evangeliſch, Beſitzer eines ren: 
tablen Geſchäfts in einer Provinzial: 
ſtadt Schleſiens, wünſcht die Bekannt⸗ 
ſchaft einer jungen Dame oder jungen 
Wittwe behufs ſpäterer Verheirathung. 
Etwas Vermögen erwünſcht. Darau 


nebſt Photographie bis zum 5. Februar 

unter B. N. poſtlag. Breslau, Poſt⸗ 

amt 6, niederzulegen. [1625 
Discretion Ehrenſache. Vermittler 


verbeten. 


Reiche Heiratsvorſchläge erhalten. 
H eirat: — 1 —ç— i seigi enen Cou- T2 
na We 


neral! Anzeiger“, — ii 575 FD 


— 5 
2 — 
Aſſocié⸗Geſuch. 
Für eine rentable n u. 
Maſch.⸗Fabrik in Mittelſchl. wird ein 
5 ſtiller Aſſocié mit 20- bis 
30000 M. gef. Näh. durch A. Weis- 
haupt, Breslau, „Neudorfſtr. 42, II. 42, II. 


Theilnehmer⸗Geſuch. Geſuch. 


Behufs Ausbeutung eines äußerſt 
lucrativen mode: und concurrenz⸗ 
freien Reiſegeſchäftes ſuche einen 
Theilnehmer mit 2000 Mk. Einlage. 
Beſondere Kenntniſſe nicht erforder⸗ 
lich. Offerten unter F. 8. 8 haupt⸗ 
poſtlagernd Görlitz in Schleſ. bis 
26. d. M. erbeten. 47 9 


400 Thaler 


ſucht ein Beamter mit einem Ein: 
tommen von über 


1570 a0 einer Lebensverſ. 


bis 1. Februar. 


e Be 
Eichen, 
ſtark und geſund, 


babe, m abzugeben. Offerten sub 
E E. B. 1 Grpeb. der Bresl. Ztg. 


Zwei Zwei Zug⸗Eſel 


werden zu kaufen geſucht. 
Offerten erbittet [1266] 
Stadtrath Schneider, 
Liegnitz. 


Der fp 


1000 Thalern EEE 


Zu Antignarpreisen 
kauft man Bücher jeden Zweig: s 
in Baginsky’s Antiquariat, 
Albrecehtsstr, 12, Café royal. [1048] 


ZB Zur Beachtung. 

Zur Anfertigung v. Coſtümen jed. 
Art, ſpeciell f. d. Tanzſtunde, halte 
ich mich beſtens empfohlen. Moder⸗ 
niſtrungen bereitwilligſt angen. 

BB kan len 30, u 


SR 
IE 


Preuß, Originál: 


i BierieilooN ATOM, . 
Antheile ½ Uist? 
: 1229 M. 25, 170%, 


zewinne i. 
2 Mal 
total 
10, 000 Gewinne 


Gesammtwerth 


Ferner 


9, U, 
Kölner Dom bau⸗ 


ann 


ferner Geld⸗votterie 
Orig. Looſe à 3 M. 50 55 , 
(ausw. Porto u. Lifte ſ. 3.30 Pf.) 

empfiehlt und verſendet 


Juliusbur ger, 


p er N. Graupenſtr. 2. 


„preufißde Original: 
iertel⸗Looſe 4. Klaſſe, 


pro Viertel⸗Original⸗Loos à 72 
verkauft und verſendet W. Strie- 
mer, Breslau, 9 

„zur Pfauen⸗Ecke“. [15 5000 


0 


empfehlen und versenden 
[1041] 


ip 
IE 
u 
— 
> 
— 
Su 
Sa 


Für Porto und Liste 


Loose nur 2 
zur I. Ziehung am 26. Januar 1886 der 
Casseler St. Martins-Lotterie. 


irster Hauptgewinn: Gold-Säule: 


100,000 Mark W. 


W. 20,000 M., 
10,000 M, 


— Breitag, den 22. Januar 1886. 


2 Mark 


15,000 M., 12,000 


8000 M., 6000 M. etc. etc., 


323.000 Mark. 


= Loose à 2½ M zur 1. Ziehung, à 10 M. für alle 4 Ziehungen (auf je 10 Loose 1 Freiloos) & 
auch gegen Coupons oder Briefmarken General-Debit für 


Schlesien und Brandenburg 


Ohne Proviſion 


habe ½ u. tig zur 4. Kl. Pr. Lotterie 
abautafien. Offerten unter Z. 2 
Briefk. d. Ztg. [1598] 


E 1 gebr. Pianino, 


z Er hoch gebaut, 
fait neu, (1287 
billig zum Detant bei 


6.Hausfelder,” 


Zwingerſtraße 24. 


Ausstellung 


Club der Landwirthe. 


Oscar Bräuer & Co., 
Br eslau, Ohlauerstranse 87, & Berlin W., Friedrichsstrasse 198/99 


sowie deren sämmtliche Verkaufsstellen. 
30 Pf. für Klassenloose, 


für Vollloose 50 Pf. extra, 


M., 


: uulMaßjdneH | 


PIOS ur WIV 02000) 


sowie 


erfolgt sein, 


i mm — e "berlin 


verbunden mit einer 


Ausstellung von Zucht-Böcken und -Ebern, 


von Maschinen, Geräthen und Producten 
ür die Landwirthschaft und das Schlächtergewerbe 
am 5 und 6. 

auf dem Central-Viehhofe der Stadt Berlin. 


Die Anmeldungen müssen bis zum l. April c. 
meldungs-Formulare zu beziehen vom Bureau der Mastvieh-Ausstellung, Berlin NW., Dorotheenstr. 95/96, 


Mai 1886 


Programme und die nöthigen An- 


[1267] 


Joseph Jungmanns ve Restaurant Deutſche Grunderedit Bank. 


in Militſch i. Schleſ. 


empfiehlt ſich dem reiſenden Publikum zur gefälligen Beachtung. 


„ ae a Eu Jungmann. 


tetſte deutſche Familienblatt, 


e 


(Aufl. 270,900 Expl. das billige u. verbrei 
ein Beſih von dauerndem Werthe für jedes deutlche Hans, 
erl.) durch 


ift zu beziehen: in Wockernummern (M. 1. 60. vierteljeh: 
alle Buchhandlungen und Poſtämter — in Heften à 50 Pf. und 
Halblieaſten & 80 Uf. m à 30 Pf. nur durch die Buchhandlungen 


eee 


© Preis pro Quartal M. 4.—, in Berlin M. 3.50, durch jede Buch- 
ar und jedes Postamt, Probe-Q uartal M. 3.—, in Berlin 
20 x Probenummern durch ae Buchhandlung gratis, 


78 


— 


[4 


5 


's grosser Roman-Cyklus „Berlin“ 
beginnt soeben in Spemaun’s 
i illustr. Zeitschrift „Vom Fels zum 
Meer“ mit der ersten Abth. unter 
d. Titel: Der Zug nach dem Westen 


Eine Mark jedes reich illustr. Heftẹdurch jede Buchhdlg. u. jed. Postamt. 


PR Fr 


I F.SENNECKEN 


De die auf Betrug des Publikums berechneten Nachahmungen 
unserer BRundschrift- Federn und unserer altbewährten 
Rundschrift- Lehrbücher immer dreister auftreten, so 
halten wir es für unsere Pflicht, vor deren Ankauf ausdrücklich 
zu warnen und darauf aufmerksam zu machen, dass die eehten 
Soennecken’schen Rundschrift-Federn den Namen ihres Erfinders 
„F. SOENNECKEN“ tragen. [472] 

Berlin * F. SOENNECKEN’s Verlag, Bonn Leipzig 


ee 


Gelegenheitskauf! 


Wegen Geschäftsverlegung verkaufe ich Flügel und 


Pianinos zu bedeutend ermässigten Preisen. [1601] 
J. Heilborn, Altbüsserstr. 5, Ecke Ohlauerstrasse. 


Billige Compots! 


Kirschen, Stachelböpren u. Ptiaumen 
ohne Zucker, von vorzügl, Geschmack, à Glas ca. 1½ Pfd. Inhalt à 60 Pf. 
Obstsaure entsteinte Kirschen à Pfd. 1,00, Preisel- 
beeren, Marmeladen zur Pfannkuchenfüllung, alle Sorten 
Backobst, getr. Schnittbohnen, Magde be Sauerkohl 
in Orig.-Gebinden, Sen-, Pfeffer-, Sauer- u Salzgurken, 
Sehnittbohnen in Salz, à Prd. 25 Pf., Astrach. Zucker- 
schoten, à Prd. 2,00. 1473 
Alle Sorten cond. Gemüse in Gläsern u. Blechdosen, Früchte 
der Rheinischen Früchte-Handlung in Deidesheim. 


Prima Messina-Apfelsinen u. Citronen. 


Stets das Beste neuester Zufuhr. 


C. L. Sonnenberg, 


Tauentzienstrasse Nr. 63 u. 8 Nr. 7. 


ueberſicht 


vom 31. December 1885 gemäß Art. 29 (neu) alin. 2 


des Statuts reſp. § 33 Abſ. 
Gothaiſchen Geſetzes vom 4. April 1885. 


1) Geſammtbeſitz der Bank an hypothekariſchen 
und Rentenforderungen (ſowohl der den 
Pfandbriefinhabern verpfändeten, wie der 
zu freier Verfügung der Bank ſtehenden) 
abzüglich der im Jahre 1885 gezahlten 
Beiträge zur Amortiſation. 

2) den Pfandbriefinhabern außerdem verpfän- 
dete Grundſchuld⸗Forderungen, eingetragen 
auf der Bank gehörigen Grundſtücken 

Za. Pfandbriefs⸗Umlauf am 1. Januar 1885 
ab: a. ausgelooſt per 


30. Decbr. 1885 M. 1,004,000.—. 


b. per 1885 aus 


dem Umlauf ge⸗ 
zogen und im 
Pfand ⸗Depoſi⸗ 


torium deponirt M. 7,433,400.—. 


Bleibt Umlauf per 31. December 1885 = 

b. Der Umlauf ſetzt ſich zuſammen aus: 

70 igen Prämien: Pfandbriefen I. w 
II. 


unkünbbaren Pfandbriefen Ab- 
theilung III und IIIa 
unkündbaren Pfandbriefen Ab⸗ 
theilung IIIb = 
unkündbaren Pfandbriefen Ab⸗ 
theilung IV . 
unfündbaren Pfandöriefen ` Ab⸗ 
theilung 


2 des Herzoglich Coburg⸗ 


M. 91,93 5,015.25. 


M. 715,828.86. 
M. 94,937, 900.—. 


M. 8,437,400. 
M. 86,500,500.—., 


. 14,183,400.—. 
. 26,023 ,500.—., 


M 
M 

f 
M. 15,814,800.—, 
M. 11,572,800.—. 
M 


. 10,655,400.—. 


M. 8, 250,600.—. 


M. 86,500,500.—. 


Summa 


c. Definitiv aus dem Umlauf gezogen und 
durch entſprechende Abſtempelung bezeichnet, 


reſp. 


im Depofitorium hinterlegt find an 


Pfandbriefen: 


an bem Jahre 1884 . 


s 1885 


M. 5,277,100.—. 
M. 7,433,400.—. 


M. 12,710,500.—. 


Gotha, den 18. Januar 1886. 


Deutſche Grunderedit- Bank. 


Land dsk . 


[1269] 


Fri eboes. 


Gerichtlicher e 


Das zur Johann Foerster'ſchen Concursmaſſe 
Reuſcheſtraße Nr. 36, gehörige Waarenlager, beſtehend in 


fertigen und unfertigen Korbwaaren, 
Weiden und Utenſilien 


ſoll im Ganzen verkauft werden. 
Behufs Beſichtigung deſſelben nebſt Einſicht in die gericht⸗ 


liche Taxe iſt das Geſchäftslocal 
Sonnabend, den 23. d. M., 10— 12 Uhr Vormittag, 


Sg Offerten darauf nimmt der Unterzeichnete 


geöffnet. 
bis Abend 6 


Breslau, den 21. Januar 1886. 


Ferdinand Landsberger, 


Concursverwalter. 


Uhr deſſelben Tages entgegen. 


hier, 


[1280] 


Rittergut Kochsdorf, 


Saganer Kteifes, 1¼ Meile von 
dem durch feinen Park und Bad 
berühmten Mus kan entfernt, ift bei 
einer Anzahlung von 25000 Mark, 
wie Alles ſteht und liegt, ſofort zu 
verkaufen. Größe 350 Morgen Acker 


Brlrauerei⸗Verlauf. 

Eine ſeltene Gelegenheit für Brauer 

zum vortheilhaften Erwerb einer im 

beſten Betriebe befindlichen alt renom⸗ 

mirten Brauerei, zu welcher eine 

Bäckerei, ein Kaufladen und circa 40 
Morgen Acker gehören, bietet ſich durch 
die zum Zwecke der Auseinander⸗ 
ſetzung erfolgende Zwangsverſteige⸗ 
f rung der ben Töppich'ſchen Erben 
À 70 rigen, zu Maltſch a. O. befind⸗ 
lichen Brauerei, welche [1268] 

p am 8. März d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 

in Maltſch an Ort und Stelle öffent⸗ 

3 lich meiſtbietend verkauft werden fon. 

br ußer ber Brauerei nebft Zubehör 

kommen noch circa 80 Morgen Acker 

1 und Wieſe zur Verſteigerung. 

p Mein gut gelegenes Hans: 

à 2 ck nebſt Stallungen, 

55 agenremiſe und Garten in 

f einer Stadt Oberſchleſiens mit 

3 über 8000 Einwohnern und 

I Bahnſtation, welches ſich zu 

F allen Geſchäften eignet, bin ich 

E Willens zu verkaufen. Das- 

ſelbe bringt einen jährlichen Er⸗ 
? trag von 3300 M. Preis 36,000 
Mark. Anzahlung 7560—9000 
N Mark. Off. unt. C. D. 96 bis zum 
f 30. d. M. an die Exp. d. Bresl. Ztg. 


i Gothaer 
| Cervelatwurſt, 


feine Qualität, aus unterſuchtem 
reinem Rind- u. Schweinefleiſch 


pro Pfd. 1,20 Mk. [1288] 


G. Hausfelder, 


Zwingerſtraße 24, 1. 


Heut große friſche 
Hechte. 


pfundweiſe ausgeſchnitten, 


friſchen 

Winter - Rhein -Salm, 
Weichsel-, Weser- 
und Ostsee- Lachs, 

Zander 
Steinbutt, 

Hecht, 
seezungen, 

Dorsch, 


griine 


Heringe, 


lebende 


Hummern, 
Karpfen, 
Aal, 
Wels 
und Schleien 

empfiehlt 1600] 
E. Huhndorf, 
Schmiedebrücke 21. 
Specialität: 
Fluß⸗, Seefiſche, Hummern 
und Auſtern. 


Lager 
ſämmtlicher Delicateſſen. 


Oſtermehl!! 


Ich habe bereits, wie alljährlich, 
mit dem Mahlen von Oſtermehl be⸗ 
gonnen und empfehle ſolches den 
Herren Abnehmern. Auf gefällige 
Anfragen erfolgt ſofort 5 
Offerte. ö [1277] 
Aron Fischer’s Dampfmühle, 

Kempen, Reg.⸗Bez. Poſen. 


Friſche Haſen 


475] 


Chr. Hansen. 


Circa 3000 Kubikfuß kieferne und 
fichtene 1294 


Bretter 
von ¼ bis 1½ Brat Stärke ſind zu 
verkaufen durch Bretthändler 
Stellmach in Carlsruhe OS. 


6 Eiskellerverpackung 
offerirt J. Guttmann, Reuſcheſt. 45. 


Bekauntmachung. (R.⸗A.) 
In unſer Firmen Register iſt Nr. 
6840 die Firma [1279] 


Paul Scholtz 
hier und als deren Inhaber der 
Brauermeiſter Paul Scholtz 
hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 16. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unfer Firmen⸗Regiſter ift unter 


Nr. 581 die ve 
. Gutsch 

und als deren Inhaber der Kaufmann 

zu Ober⸗Peilau J. heut 

worden. 

Reichenbach u. d. Eule, 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung J. 
Bekanntmachung. 

Nr. 444 das Erlöſchen der Firma 
Carl Hirsch, 
als deren Inhaber der Mühlenbeſitzer 


arl Gutsch 
eingetragen 
971289 

den 18. Januar 1886. 
In 735 Firmen⸗Regiſter ift bei 


Carl Hirſch zu Ober Peilau I. 
eingetragen geweſen, heut ö 
worden. [1259] 


Reichenbach u. d. Eule, 

den 18. Januar 1886. 

Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Firmen⸗Regiſter wurde 
heute unter laufende Nr. 645 die 
Firma: 

„J. Schoenwald vormals Singer“ 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Jonas Schoenwald 
aus Gleiwitz eingetragen. [1256] 
Gleiwitz, den 13. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht VI. 


Bekanntmachung. 
In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt 
unter Nr. 301 bei der Firma 
„M. Krimmer’s 
e Pilzen Institut“ 
folgende Eintragung geſchehen: 
Die 15 iſt durch Erbgang 
auf die Wittwe Roſalie Krimmer, 
geb. Lubowski, zu Gleiwitz und 
von dieſer durch Vertrag auf den 
Kaufmann Fritz Roſe ebendaſelbſt 
übergegangen, 
und in unferem Firmen⸗Regiſter ift 
unter laufende Nr. 644 die 1 
„M. Krimmer’s 
Lithographisches institut“ 
und als deren alleiniger Inhaber der 
Kaufmann ; 
Fritz Rose 
zu Gleiwitz eingetragen. [1257] 
Gleiwig, den 14. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht VI. 


Concursverfahren. 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 


manns 
Albert Rau 
zu Freiburg i. Schl. iſt beute 
am 20. Januar 1886, 
Nachmittags 5% Uhr, 
das Concursverfahren eröffnet worden 
Concur - Verwalter: Kaufmann 
Krieſten hier. 
Anmeldefriſt 
bis zum 15. Februar 1886. 
Beſchlußfaſſung über die Wahl 
eines anderen Verwalters ꝛc. und zur 
Prüfung der angemeldeten 1 5 


rungen 1 0 
bis 1 N am 20. Februar 1886, 
ormittags 10 Uhr. 
Offener Arreſt mit Anzeigepflicht 
bis 20. Februar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht 
zu Freiburg i. Schl. 
Concurs⸗Verfahren. 
In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Ackerbürgers 
Victor Lawicki 
zu Opalenica iſt zur Prüfung der 
nachträglich angemeldeten Forderun⸗ 
gen Termin 
auf den 6. Februar 1886, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
hierſelbſt anberaumt. In demſelben 
Termin ſoll über eine dem Gemein⸗ 
ſchuldner und ſeiner Familie zu ge⸗ 
währende Unterſtützung Beſchluß ge 
faßt werden. 1274 
Grätz, den 19. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Zur Beglaubigung: 
Stefanskl, 
Gerichtsſchreiber. 
Die an der evang. Stadtkirche 


hier erledigte 
zweite Paſtorſtelle, 


mit welcher incl. des Staatszuſchüſſes 
ein Einkommen von 2100 Mark 
nebſt Wohnung und Gartenbenutzung 
verbunden iſt, ſoll baldigſt beſetzt 
werden. Bewerber wollen ihre Mel⸗ 


dungen nebſt Atteſten binnen N 
bei uns einreichen. [1260] 
Schmiedeberg im Rieſengeb., 
den 20. Sannar 1886. 
Der Magiſtrat als Patron. 
Höhne. 


Vietoria⸗Bad; 


u Neiſſe, Ring 18, 
m. all. Comfort einger. iriſch. rom. ruſſ. 
Dampf- u. Wannen⸗Bäder, zu verpacht. 
E. Völkel, Breslau, Schweidnitzerſt 51. 


A| rein a. leicht lösliches entültes | 
d’aeao-Puiver. | 


Ausgezeichnet durch höchste | 2 


Löslichkeit, vortrefflichen x 

A| Geschmack, grosse Nährkraft, |$ 

z leichte Verdaulichkeit, 

schnellste Zubereitung 
Preis 8 M, per ½ Kite, 

in Blechdosen à tg- 1/4 M. 1 „Kite, 


Zu hab. fin Colonialw.⸗Geſch. u. Conditoreien. 


zI een ang eee 


Breslauer 
Kaffee ⸗Nöſterei 


mit Dampfbetrieb. 
Combinirtes Röſt⸗ und Kühl⸗ 
verfahren hier einzig in 
feiner Art, empfiehlt ihre belieb- 
teften Sorten [234] 


f. Nöſt Kaffees 


*. ; 
5 Wiener Miſchung 1,45. 
6 Carlsbader F 

à la Café Pupp, Carlsbad. 

= Familien - Kaffee 1,26. 


14. 
0,78. 


dto. 
24 Volks ⸗Kaffee 
Ferner größte Auswahl von 
geröſteten u. rohen Kaffees, 
ſowie auch Thee, Zucker, Cacaos 
und Chocoladen zu wirklichen 


Engros⸗Preiſen. 
Breslauer 
Kaffee ⸗Nöſterei 


Er (0. Stiebler), 

Schweidnitzerſtr. 44, 
Eingang Ohle⸗Paſſage. 
Erſtes Special⸗Geſchäft für 


Kaffee, Zucker, Thee, 


Telephon⸗Anſchluß 268. 


Beſter und billigſter 


Caffee, 


911 


roh u. friſch mit Dampfbetrieb geröftet, 


überraſchend ſchön im Geſchmack, 
d. Pfd. 55, 60, 65, 70, 75, 80—140 Pf. 
Jeder verſuche, trinke und ſtaune. 
Getreide-Kaffe das Pfd. 13 Pf 
Kaffee⸗Surrogate, Thee, Chocolade, 
Cacaopulver zu billigſten Preiſen. 
Weiß. Farin d. Pfd. 28 Pf. 
8 Feinft. -Buder d. Pfd. 33 Pf. 
Z, Garantirt reine 
Oranienburger 
3. Kern⸗Seife d. Pfd. 23 Pf. 
= Glycerin⸗Abfallſeife⸗ 43 = 


„ Befte Kaltwaſſerſeife⸗ = 38 = 
Grüne Schmierſeife⸗ = 15 = 
5 Belt. Stück Stärke 2.7, 
3 Birnen u. Pflaumen = = 10 = 
e Schönfte Kocherbſen = 9 = 
F ScönfteKohbohnen = = 10 

S Prima Stearinkerzen Pd. 37 = 


œ Alter Getreideforn d. Liter! 


= 

a C. G. Müller, 

= Ede Kätzelohle u. Gr. Baumbr. 

Filialen: Kloſterſtraße Ia 
und Brüderſtraße 14. 


u Ta 

w SO Pf. ze: 
das Pfund gebr. Campinaskaffee, 
1 M. das Pfund gebr. Melangekaffee, 
IM. 10 Pf. d. N. gebr. Perlkaffee, 
1 M. 20 Pf. d. Pfd. gebr. Aid. 19 
Bruch⸗Cichorie das Pfd. 13 Pf. 


Reis und Graupe .. = 14 
Bohnen und Erbſen⸗ 11 = 
Beſtes Schweinefett⸗ 50 = 
Oranienburger Seife ⸗ 24 = 


Beſte Flachhölzer das Pack 8 - 
Schwediſche Hölzer = 10 = 
Stearinkerzen 


Oswal Blumensaat, 


Reuſcheſtr. 12, Ecke Weißgerberg. 


Verkaufe: 
E Kaffees 
wie bisher ſtets preiswerth 


und in feinſter Qualität. 


dmund Weiss, 


Ketzerberg 31, Ecke Gr. Baumbrücke. 


— — 
6 Pfg.⸗Cigarren, 
prachtvolle Qualitäken, empfiehlt 
Gustav Schulz, Nicolaiſtr. 24. 

Prima wi. [1271] 


Holſt. Tafelhoni 
in Glashäfen von 2—4 Pfd., à Pfd. 
75 Pf., verſendet gegen Nachnahme 


N. II. Petersen, Kiel. 


Brennkartoffeln, 
Speiſelartoffeln, 


kauft jeden Poſten gegen Toome 
Gaffe. Franco-Muſter mit Angabe 
des Preiſes nimmt entgegen 


Wilhelm Borinski 
Zabrze. 1438 


7 


Stellen-Anerbieten ır. 


ür mein Modewaaren⸗ u. Damen- 

Confections⸗Geſchäft ſuche per 
1. oder 15. März eine tüchtige 
Verkäuferin. [1597] 
S. Berliner, Schmiedebrücke 57. 


Ein junges Mädchen aus an⸗ 
ſtändiger Familie, welche im fei⸗ 
nen Putz ſowie im Strohhutumnähen 
bewandert iſt, ſucht eine dauernde 
Stellung in einem großen Putz⸗ 
geſchäft. Zeugniß kann auf Wunſch 
eingeſandt werden. Adreſſe A. B. 50 
poſtlagernd Beuthen O/S. (1272 


Für ein jüdiſches Mädchen, 17 
Jahre alt, von anſtändiger Fa⸗ 
milie, wird eine Lehrſtelle in einem 
gue, Poſamentier⸗, Weiß⸗ od. 

chnittwaaren⸗Geſchäft geſucht. 

Offerten erbeten unter X. N. 100 
poſtlagernd Liegnitz. 436 


Ein Fräulein, Iſrael., m. höh. 
Schulbild. u. tücht. wirthſchaftl. 
Kenntn., in Handarb., Weiß⸗ u. Maid. 
Näh. 5 ſucht Engagement. Gefl. 
Off. F. J. 3 Exped. d. Bresl. Ztg. 


Ein anſtändiges Mädchen, An: 
En 


fang der 20er Jahre, ſucht ein 
agement in einer feinen Bäckerei, 
Seifenſiederei oder in einem Milch⸗ 
und Buttergeſchäft (auch außerhalb 
Breslaus). Zu erfragen Burgfeld 
Nr. 2, 4 Stiegen, geradeein. 
Daſelbſt werden auch Damenkleider 
verfertigt, ſowie Aenderungen und 
Ausbeſſerungen in und außer dem 
Hauſe übernommen. [368] 


Als Stütze der Hausfrau wird 
für einen bürgerlichen Haus⸗ 
halt p. 1. Februar ein Mädchen aus 
achtbarer Familie geſucht, das gut 
kochen kann. 1618 

Offerten unter R. A. 4 in den 
Briefk. der Bresl. Zeitung. 


Für ein j., gut erzo 
im Haͤuslichen erfahren und im 
Schneidern, ſowie feinen Handarbeiten 
geübt, wird für bald od. ſp. Stellung 
geſucht. Off. erb. unter A. B. 22 
poſtlagernd Brieg, Rgb. Breslau. 

Eine alte gut eingeführte deutſche 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
ſucht für den hieſigen Platz bei 
höchſter Proviſion geeignete 


Vertreter. 


Offerten unter Chiffre M. 719 an 
482 


[Rudolf Mofje, Breslau. 


Cigarren. 


Suche für Oberſchleſien ( Hütten⸗ 


diſtrict) eine leiſtungsfähige Ver⸗ 

nr Offerten unter Chiffre 
M. B. 71 Exped. d. Bresl. Ztg. 
Für ein Modewaarengeſchäft 
wird zum Antritt per 1. 1 
ein tüchtiger 461 


Correſpondent 
und Buchhalter ; 


welcher mit der Brande vertraut ift, 
bei hohem Gehalt geſucht. Photo: 
graphie nebſt Zeugnißcopien unter 
H. 2329 an die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von Haaſenſtein & Vogler 
in Breslau erbeten. 


rr * 

Tülle u. Spitzen. 

Ein erſtes Tülle⸗ u. Spitzen⸗Engros⸗ 
Geſchäft ſucht einen gut einge⸗ 
führten Reiſenden für Schleſlen 
und Sachſen. Nur i mit 
enauer Angabe der bisherigen Thätig⸗ 
eit werden berückſichtigt sub J. V. 8501 
an Rudolf Moſſe, Berlin SW. 


Für 1 Schäfteſabrils 
w. 1 Reiſender a. gl Branche 


ſowie 1 Lageriſt pr. 1. März od. April 
geſucht durch E. Richter, Ring 6. 


G" flotter Detail⸗Verkäufer für 
Colonialwaaren per 1. eventl. 
15. Februar cr. geſucht. i 
Derſelbe muß der polniſchen 
Sprache mächtig ſein. 11614 
H. Krauskopf, 
ſtrowo. 


Detall-Verkäufer. 


Ein durchaus tüch- 
tiger, gewandter Détail- 
Verkäufer, der mit der Seiden- 
waaren- u. Bandbranche ver- 
traut sein muss, findet vor- 


theilhaſtes Engagement; Her- 


ren in vorgerücktem Alter 
werden bevorzugt. [1598] 

Offerten mit Angabe der 
Ansprüche möglichst unter 
Beifügung der Photographie 
sub P. 85 an die Exped. der 
Breslauer Zeitung. 


— 
ommis, Comptoiriſten ꝛc. placirt 
Wendriner, Kupferſchmiedeſtr. 20,J. 

F. Stellenvergeber koſtenfr. 


$ = 
Für unſer Deſtillations- u. Colo: 
nial⸗Waaren⸗Geſchäft wünſchen 
wir p. 1. April c. einen gut em⸗ 
pfohlenen, jungen Mann zu enga⸗ 
iren, welcher mit der Branche und 
ſchriftuchen Arbeiten vertraut ift, auch 
mindeſtens einige Kenntniſſe der 
polniſchen Sprache beſitzt. 1249] 
A. Malachowski Söhne, 
Strelno, Prov. Poſen. 
in Speceriſt u. Eiſenhdl., mit 
Buchf. vertr., poln. Spr. mächt., 
f. Stell. Beſte Bieten OT erb. 
B. 50 poſtl. Kreuzburg OS. [1623] 


en. Mädchen, 0 


Der Wirthſchaftsſchreiber⸗ 
Poſten auf Dom. Schmolz iſt 
beſetzt, dies den Herren Bewer⸗ 
bern zur Nachricht. [1620] 


Für mein Colonialwaaren⸗- u. Deſtil⸗ 
lations⸗Geſchäft ſuche für ſofort 
einen der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tigen chriſtlichen jungen Mann. 
D. Lachmann, 
( 1273] Koſten, Prov. Poſen. 
E junger Mann, mit der ein⸗ 
fachen u. doppelten Buchführung 
vertraut, ſucht per bald oder ſpäter 
Stellung. 1519 
Gefällige Offerten unter A. V. 100 
poſtlagernd Görlitz erbeten. 


Ein tüchtiger 
Militär⸗Zuſchneider, 


der ſchon längere Zeit als 


ſolcher thätig iſt, wird bei 
gutem Gehalt per ſofort 


geſucht. [1616] 
Offerten unt. M. Z. 99 in 
der Exped. d. Bresl. Ztg. 


Eine in der Fabrikation 
baumwoll. Artikel 


durchaus tüchtige Perſönlichkeit, welche 
im Stande iſt, die Fabrikation ſelbſt⸗ 
ſtändig zu leiten und ganz beſonders 
in der Ausrüſtung der Waaren gründ⸗ 
liche Erfahrungen hat, wird bei dau⸗ 
erndem Engagement u. bohem Salair 
von einer größeren renommirten 
Weberei geſucht. Bewerber, welche 
einem derartigen Poſten ſchon vorge⸗ 
ſtanden, erhalten den Vorzug. Diesbez. 
Offerten ſind ſofort zu richten an 
Rudolf Moſſe, Breslau, sub 
. D. 394. |480] 


Eine in der Baumwoll⸗Garn⸗ 
Färberei theoretiſch und praktiſch 
erfahrener [481] 


Färbermeister 


welcher mit den nöthigen chemiſchen 
Kenntniſſen ausgerüſtet iſt u größeren 
Färbereien ſchon ſelbſtſtändig vorge- 
ſtanden, findet dauernde Stellung bei 
hohem Gehalt. l 
P. P. 395 find unverzüglich zu richten 
an Rud. Moſſe, Breslau. 


Ich ſuche für meinen Kohlen⸗ 
Lager⸗Platz zur ſelbſtändigen 
Verwaltung einen cautions⸗ 
fähigen Beamten, welcher der 
polniſchen Sprache mächtig iſt, 
zum ſofortigen Antritt. 
Meldungen nimmt die Exped. 
der Bresl. Zeitg. unter Chiffre 
J. B. 70 entgegen. 11133] 


Bewerbungen unter] I. 


ür mein Decken⸗Fabrikations⸗ 
Geſchäft fuhe ich gegen mo- 
natliche Vergütung einen Lehrling 
mit nöthiger Schulbildung. [477] 
Martin Meyer, 


Eltern findet zum 1. April Auf⸗ 
nahme in der Droguenhandlung von 
Goldmann & Sattig, 
[1190] Apotheker in Brieg. 


Glatz u. Neurode. 2 
Lehrling Geſuch, 
Ein Sohn chriſtlicher, gebildeter 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Wegen Todesfall 


iſt die 1 Am 
Oberſchl. Bahnhof 6 1 0 
62 


bald zu vermiethen. 
Per April wird eine 


Wohnung 
von 6—8 Zimmern, 1. oder 2. 
Etage, geſucht. Offerten unter 
II. 715 an Rudolf Moſſe, 
Breslau. [483] 


8 Oderſtraße 19 
die dritte Etage 


(Ausſicht nach der Oder 
per 1. April zu vermiethen, fünf 
Stuben, 1 Kammer, Küche, Keller, 
Boden u. Entree. Preis 240 Thlr. 
p. a. Näheres bei Hermann 
Straka, Ring, Riemerzeile 10. 


2 

Fränkelplatz 9 
in herrſchaftl. Haufe 1 Wohnung in 
2. Et., 2 zweifenſtr., 1 einf. Vorder⸗ 
zimmer, Cab, Küche, Entr., Keller 
u. Bodengelaß, vom l. April z. vm. 


Eeobſchütz. 


Ein großer Laden, in beſter 
Geſchäftslage, dicht am Ringe, 
nebſt Wohnung und Zubehör iſt 
bald oder per 1. April d. Jahres 
zu vermiethen. 1265 


L. Goldberger in Leobſch g. 


In meinem gut gelegenen 
auſe am Bahnhofe zu Nicolai 

S. iſt ein Laden mit daran⸗ 
ſtoßender Wohnung zn ver: 
miethen. Derſelbe eignet fidh 
zu allen Geſchäften, da in dem 
Hauſe Lenau ſchöne Keller 
und Bodenräume ſind. 

Ferner find Wohnungen, Stal- 
lungen, Wagenremiſe, Kutſcher⸗ 
ſtuben ſofort oder vom 1. April 
d. J. zu vermiethen bei dem 
Beſitzer ſelbſt. [1557] 
A.Warzeeha in Kattowitz. 


Geſucht Localität 


Freiburgerſtraße 5, erſte Etage, 


iſt eine große Wohnung zu vermiethen. 


[1622] 


en für Conditorei 


in belebter Gegend, äußere Stadt, poea Matthiasplatz. Gefl. Offerten 


mit Preisangabe unter H C 100 an 


ie Exped. der Bresl. Ztg. [1595] 


Telegraphische Witterungsberichte vom 21. Januar. 


Von der deutschen 8 
Beobachtungszeit 


eewarte zu Hamburg. 
8 Uhr Morgens, 


8538 8 8 
Ort. 74 88 808 2 Wind. | Wetter, Bemerkungen. 
28 2 — 5 
a * E — = 
ag 754 4 une 5 bedeckt. 
Aberdeen... .| 755 4 [NNO 4 bedeckt. 
Christiansund .| 759 | —3 080 1 {heiter Seegang schwach. 
Kopenhagen ..| 751 1 8 Schnee 
Stockholm ...-| 757 —1 JONO 2 bedeckt. 
Haparanda....| 766 I-10 8 2 bedeckt. 
Petersburg — — — = 
Moskau. 775 |—ı8 [00 u 
Cork, Queenst.| 752 O NNW 3 |heiter. 
rest. 748 —2 0 2 wolkenlos. Seegang schwach. 
Helder 746 0 100 bedeckt. |See ruhig. 
Sylt. 749 0 [ONO 3 bedeckt. Nachte Schnee. 
Hamburg. ....| 749 0 [ONO 2 [Schnee. Nebel. 
Swinemünde. | 749 0 102 bedeckt. |Früh Schnee, 
Neufahrwasser | 752 0 80 2 bedeckt. Schneeluft. 
Memel 56 | —5 080 4 [bedeckt. Seegang mässig. 
Ze 748 —4 |SO 2 wolkig. 
Münster > 747 —5 80 1 bedeckt. 
Karlsruhe ... 750 | —3 [NO 1 bedeckt. 
Wiesbaden . 749 | —2 F [NW 2 |bedeckt. Anhalt. Schneefall, 
München. 750 |—11 80 1 neblig. 
Chemnitz ....| 752 —5 080 1 heiter. Nebel, Schnee. 
Berlin .| 749 —1 SWI bedeckt. 
Wien 752 —4 still wolkenlos. 
Breslau . ....| 751 1 IWw1 heiter, Nachts Schneefall. 
Isle d’Aix....| 745 2 [NO 1 wolkig. 
Nizza .. . 750 0 |02 wolkenlos 
Triest 751 | 3 | stin |b bedeckt. 


Scala für die Windstärke: I = leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach, 


4 = mässig, 5 = frisch, 6 = 


10 = starker Sturm, 11 = heftiger 


stark, 7 = steif, 8 = stürmisch, 9 = Sturm, 


Sturm, 12 — Orkan. 


eberslcht der Witterung. 
Der Luftdruck ist am höchsten über Nord- und Osteuropa, am nie- 


drigsten über dem 


westlichen Mitteleuropa. Ueber Centraleuropa ist 


das Wetter im Norden bei schwacher östlicher Luftbewegung und 
wenig veränderter Temperatur trübe und zu Schneefällen geneigt, im 


Süden bei leichten 


variablen Winden und starker Wärmeabnahme viel- 


fach heiter. In Mitteldeutschland ist in der Nacht viel Schnee gefallen, 


München meldet minus 11 Grad. 


Verantwortlich: Für den politischen 


für das Feuilleton: 


und allgemeinen Theil: J. Seoklesz 
Karl Vollrath; 


für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 


Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


